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Genug geschludert 
zählt nur ganze

Mängel aufzudecken und auf 
Fehler hinzuweisen ist heute so­
zusagen Mode geworden. Ich mei­
ne jetzt nicht diejenigen, die 
durch konstruktive und sachliche 
Kritik sowie durch konkrete 
Taten Ihre Ergebenheit der Um­
gestaltung in allen Ebenen be­
weisen, sondern die sogenannten 
..Anhänger", die sich mit effekt­
vollen Losungen und Phrasen 
bemänteln und Im alten Trott 
weitermachen.

Zugleich möchte Ich nicht, 
daß meine Äußerungen als ..zeit­
gemäßer kritischer Standpunkt" 
bewertet werden: Ähnliche Ge­
danken, genauer, meine Einstel­
lung zur Effekthascherei, zur 
künstlichen Vergrößerung und 
Verschönerung jeglicher Daten 
aus der Wirtschaftspraxis unse­
res Betriebs hatte ich schon im­
mer geäußert — auL verschiede­
nen Sitzungen und Foren Im 
Gebietsmaßstab, was mir an­
schließend viele Unannehmlichkei­
ten einbrachte. So war es vor 
Jahren.

Immerhin hat der Geist der 
Vernunft gesiegt; erlahmt sind 
die Kräfte der Stagnationsperio­
de, man hat nun die Möglichkeit, 
seine Meinung offen zu sagen 
’nd konkrete Vorschläge zu 
lachen, wenn letztere manchmal 

auch bittere Konsequenzen ha­
ben.

Schon mehrere Jahre bin ich 
Chefökonom des Sowchos 
..Tschistopolski". Nichts zu sa­
gen — unser Betrieb Ist In jeder 
Hinsicht gut angeschrieben. Wir 
erfüllen jährlich unsere Staats­
pläne bei Getreide. Fleisch und 
Milch, führen stets die nötigen 
Geldmittel auf das Staatskonto

Gemüse und Kartoffeln: 
Reicht’s oder nicht?

/ Die Groß- und Einzelhandels- 
' reinigung von Zelinograd, zu 

der auch ein Obst- und Gemüse- 
iager und über zwanzig Ver­
kaufsstellen des Agrar-Industrie- 
Komplexes gehören, Ist ein 
Großbetrieb für Aufbewahrung 
und Absatz von Gemüse und 
Obst. Die Kartoffel Vorräte 
reichen bis zur neuen Ernte. Für 
die Stadt werden 500 Tonnen 
rote Rüben benötigt; 600 Tonnen 
wurden eingelagert. Einen aus­
reichenden Vorrat hat man auch 
bei Möhren geschaffen.

Hier wird die Lagermethode 
In Containern angewendet, die 
auf dèm Feld zum Zeitpunkt der 
Bereitstellung gefüllt werden. 
Die Container werden teilweise 
direkt aus den Lagerhallen In 
die Verkaufsstellen geschickt. 
Die Produkte werden dabei nicht 
angeschlagen. Die Lager der 
Vereinigung wurden erweitert. 
Die Technologie der Vorberei­
tung der Produkte zur Einlage­
rung sowie des Verkaufs wurde 
vervollkommnet. Auf einem spe­
ziellen Band werden Kartoffeln 
sortiert und mit Spezlalver- 
packungsmaschlnen in Netze oder 
Container verpackt.

Die Verkaufsstelle „Raduga" 
des Sowchos ..Saretschny" wur­
de zum größten Gemüse- und 
Kartoffellleferanten. Sie steht in 
Direktverbindung mit den Bri­
gaden und ihr wird nicht ein ein­
ziges Kilogramm der Produktion 
je abgeschrieben.

A
Gemäß der Ermittlung oes 

Staatlichen Agrar-IndustrJe-Ko- 
mltees der Kasachischen SSR 
werden in den Fachgeschäften 
der Republik täglich 32 000 Ton­
nen Gemüse und Kartoffeln ver­
kauft. Das ist eine hohe 
Leistung. Es gibt genügend Zwie­
beln, Knoblauch und Mohrrüben. 
Es werden auch rote Rüben und 
Rettich angeboten. Weniger als 
nötig wurde aber Frischkohl, da­
für aber mehr Sauerkohl bevor­
ratet.

Die Kartoffelvorräte werden 
bis Juni ausreichen. Allerdings 
nicht überall. In Gurjew, 
Dsheskasgan und Tschlmkent 
können sie aber noch früher ver­
zehrt werden. Man gibt sich Mü­
he, daß Kasachstan die fehlenden 
10 000 Tonnen Kartoffeln zu­
geliefert bekommt.

7 Die Republik hat auch ihre 
eigene bedeutende Reserve: den 
Frühjahrsaufkauf bei der Bevöl­
kerung, der Jährlich 40 000 bis 
50 000 Tonnen Kartoffeln zu­
sätzlich ergibt. Leider nutzen die 
Agrar-Industrie-Komitees die auf 

• diese Welse beschafften Kartof­
feln hauptsächlich nur als Saat­
gut. Es entsteht eine paradoxe 
Lage: Saatgut wird eingelagert, 
reicht aber Jährlich nicht aus. 
Man hat es noch nicht gelernt, 
es aufzubewahren. In vielen Sow­
chosen und Kolchosen gibt es 
keine gut ausgestatteten Keller 
dazu. Kein Wunder, daß die Ver­
luste ein Drittel des beschafften 
Ernteguts ausmachen. Die Lage 
kann verändert werden, wenn 
man die vom Staatlichen Agrar 

ab und können uns auch so man­
chen Luxus leisten.

Immerhin ist das aber nur die 
eine Seite der Sache. Leider 
kommt die andere, die übrigens 
nicht so rosig aussieht, nur sel­
ten zum Vorschein, aber auch In 
diesem Fall nur für Fachleute, 
die angeblich die Situation be­
herrschen.

Das hatte mich schon Immer 
geärgert: Warum dürfen über un­
sere Unterlassungen nur Fachleu­
te etwas erfahren? Wäre es nicht 
höchste Zelt, auch den Arbeitern 
die Schuppen von den Augen zu 
nehmen, damit auch sie endlich 
die blanke Wahrheit erkennen 
und eine klare Antwort auf die 
Fragen bekommen: Warum ver­
dienen sie so wenig, warum Ist 
die Versorgung so mangelhaft, 
warum sind die Dienstleistungen 
Im Sowchos so miserabel usw.

Momentan verfügen wir über 
leistungsstarke Produktionsmit­
tel und -fonds, deren Gesamtwert 
über 7 Millionen Rubel ausmacht. 
Jährlich kommen immer neue 
Mittel hinzu; es werden neue 
Maschinen und Mechanismen, 
Düngemittel und technologische 
Anlagen, neue Rassetiere und 
neue Getreidesorten erworben. 
Das ist ein Riesenpotential, das 
sind kolossale Reserven. Im 
Schnitt beträgt der Zuwachs sämt­
licher Mittel, umgerechnet auf 
jede Planperiode, bis 1 500 000 
Rubel.

Aber das Komische an der 
ganzèn Geschichte ist, daß nur 
selten über den Rückfluß der 
investierten Mittel, über die 
ökonomische Zweckmäßigkeit und 
Motivierung der neuen Investitio­
nen gesprochen wird. Hier nur

Industrie-Komitee beneitgestell- 
ten Mittel haushälterisch ver­
wendet. Heute werden die 
meisten Aufbewahrungslager In 
den Städten gebaut. In den letz­
ten zwei Jahren stiegen hier die 
Lagerkapazitäten um 40 Prozent 
an. Zugleich werden Kapazitäten 
dieser Art In den Sowchosen und 
Kolchosen der meisten Gebiete 
nicht vergrößert.

Das Staatliche Agrar-Industrie- 
Komitee der Republik und die 
Agrar-Industrie-Komitees der 
Gebiete sind verpflichtet, die 
Probleme der Aufbewahrung von 
Saatkartoffeln in kurzer Frist zu 
lösen. Dazu könnte auch die Re­
giebauweise beitragen, die noch 
Immer nur zaghaft eingeführt 
wird.

Im Gebiet Alma-Ata wird die 
fehlende Menge des Saatguts 
durch Speisekartoffeln beglichen, 
Indem man sie den Lagerräumen 
entnimmt. Ln diesem Jahr sollen 
den Vorräten mindestens 7 000 
Tonnen Kartoffeln entnommen 
werden, was zu Störungen bei 
der Versorgung der Bevölkerung 
führen kann.

Nach dem Gesamtertrag an 
Kartoffeln und Gemüse bleibt 
die Republik hinter oen Aufga­
ben des Lebensmittelprogramms 
ziemlich zurück. Die Landwirt­
schaftsbetriebe der Gebiete Al­
ma-Ata und Karaganda liefern 
um 25 Prozent weniger Kartof­
feln, als vorgesehen war. Eine 
Menge von Kartoffeln wird 
In den Gebieten Nordkasachstan, 
Semlpalatlnsk, Taldy-Kurgan und 
Tschlmkent zu wenig geerntet. 
Im vorigen Jahr haben auch die 
Nordgebiete weniger Kartoffeln 
geliefert, als es geplant war. 
Das geht auf den niedrigen 
Hektarertrag Infolge der Verlet­
zungen der Anbautechnologie, 
der Mängel Im Saatbau und der 
schlechten Verbreitung der 
Vertragsformen der Arbeitsorga­
nisation zurück.

Der Unterschied zwischen der 
geplanten und der faktischen 
Gemüseernte ist ebenfalls ziem­
lich groß. Die Gebiete Alma-Ata, 
Karaganda, Koktschetaw, Seml­
palatlnsk. Taldy-Kurgan, Uralsk 
und Tschlmkent lieferten gegen­
über den Auflagen des Lebens­
mittelprogramms insgesamt etwa 
eine halbe Million Gemüse zu 
wenig. Das Hegt nicht nur daran, 
daß die Ernteerträge niedrig sind, 
sondern auch offensichtlich dar­
an, daß die Anbaufläche zu klein 
ist. Aus diesem Grunde, aber 
auch wegen der zu geringen 
Verarbeitungskapazitäten, müs­
sen 70 Prozent der Gemüse- so­
wie Obstkonserven nach Ka­
sachstan eingeführt werden.

Laut Angaben des Agrar-In- 
dustrle-Komltees der Republik 
müssen die Gemüseanbauflächen 
zur vollen Lösung des Problems 
um 28 000 Hektar erweitert wer­
den. Wichtig ist auch, die Hekt­
arerträge beträchtlich zu steigern 
und die Gewächshauswlrtscnaft 
aktiver zu entwickeln.

(KasTAG)

— heute 
Arbeit!

ein Beispiel: Im Vergleich zur 
zehnten Planperlode hatten wir 
Ln der elften um 9 Prozent mehr 
Produktionsmittel im Einsatz; ihr 
Rückfluß verringerte sich aber 
um ganze 22 Prozent, was unter 
unseren Bedingungen fast 
441 000 Rubel ökonomischer Di­
rektverlust ausmachte! Infolge­
dessen hatten sich auch die Er­
zeugnisselbstkosten vergrößert — 
unabhängig davon, daß die Ein­
nahmen ziemlich hoch blieben. 
Eben hier liegt das Paradox. 
Wir verbrauchen mehr Mittel, 
um mehr zu verdienen, das hohe 
Endergebnis bleibt Jedoch aus. 
Das heißt, daß der Staat uns neue 
Maschinen, neue Rassetiere, neue 
Ausrüstungen liefert in der 
Hoffnung, daß wir Jetzt mehr 
Erzeugnisse als Entgelt produzie­
ren werden. Wir tun das,verheim­
lichen es aber, daß diese viel 
teurer geworden sind, daß man 
Im Prinzip gar nicht so viele 
Maschinen, Brennstoff- und 
Energieressourcen braucht, um 
diese Winzigkeit zu erzeugen.

Während wir Immer neue 
Mähdrescher, Schlepper und noch 
alles Mögliche einsetzen, ver­
rosten die scheinbar moralisch 
veralteten Maschinen auf dem 
Lagerhof. In der Wirklichkeit 
haben sie aber nur die Hälfte 
Ihrer Frist abgedient und sind 
ausgebucht worden. Natürlich ist 
es leichter, eine neue Maschine 
zu bedienen und ein Junges Rind 
zu pflegen, well das sozusagen 
,,unerschlossene Kapazitäten" 
sind. Aber es häufen sich Im 
Betrieb immer mehr Produktions-. 
fonds an, die ungenutzt bleiben.

Wie dem auch sei, muß man

Sich nach den Besten richten
Unter komplizierten Bedin­

gungen verläuft die Überholung 
landwirtschaftlicher Technik in 
manchen Agrarbetrieben des 
Gebiets Kustanal in dieser Sai­
son. Während die besten Agrar- 
kollektive an diese Sache gleich 
nach Abschluß der Herbstfeld­
arbeiten herangingen und viel 
Mühe an den Tag legten, um die 
nützigen Ersatzteile für Trakto­
ren und Anhängegeräte zu ferti­
gen und zu restaurieren, hatten 
ihre Nachbarn diese äußerst 
wichtige Frage In die Länge ge­
zogen in der Hoffnung, daß sich 
die Sachlage mit der Zelt bes­
sern werde.

Bel der Reparatur von Me­
chanismen darf es jedoch keine 
Kleinigkeiten geben. Die vorjäh­
rige Erntesaison hatte das mehr­
mals bewiesen. Hier als Beispiel 
zwei benachbarte Sowchose — 
..Ajatski" und ..Batallnskl” aus 
dem Rayon Ordshonikldse. Im 
,,Ajatski" hat man alle nötigen 
Ersatzteile gefertigt, alte wieder­
hergestellt und Prüfstände mon­
tiert, um die Maschinen rasch 
und störungsfrei zu überholen. 

.Hier sind heute fast 80 Prozent 
aller Schlepper einsatzbereit. Und

In eigener
Eine Gruppe von Fachleuten 

aus dem Institut „Karaganda- 
gorselprojekt" hat unlängst ihre 
Arbeit an den Projektunterlagen 
für den Bau eines neuen Wohn­
komplexes In der Stadt Schach- 
tlnsk abgeschlossen. In unmittel­
barer Nähe des 26. Stadtwohn­
komplexes werden auf freiem 
Gelände von insgesamt 40 Hekt­
ar neue Wohnhäuser in ein- bis

RSFSR ------------------------
Schule

der Meisterschaft
Die hundertmilllonste Tonne 

Rohblöcke seit der Inbetriebnah­
me der dritten Blockwalzwerkes 
walzte dieser Tage im Tschelja­
binsker Hüttenkombinat die Bri­
gade des Ober-Anlagensteuerers 
E. Ponomarjow. Das produktivste 
Aggregat in der Vereinigung 
„Sojusspezstal" erreichte diese 
Kennziffer reichlich zwei Monate 
vor der festgelegten Frist.

Allerdings hat hier kein Orche­
ster aufgesplelt, wie das früher 
oft geschah, es waren auch keine 
lautstarken Berichte zu verneh­
men. Der Ausstoß der Jublläums- 
tonne des Walzgutes diente als 
Anlaß für den Unterricht In der 
Schule der fortschrittlichen Er­
fahrungen. In der dritten Pro­
duktionsabteilung kann man wirk­
lich viel lernen. Dieses Kollektiv 
hat Rekonstruktionsmethoden für 
veraltete Ausrüstungen bei mini­
malem Produktionsverlust einge­
führt.

Eine moderne normierte Walz 
Straße, die die alte ersetzte, wur 
de Im Blockwalzwerk Im ganzen 
In neun Tagen, statt, wie geplant. 
In einem halben Monat, montiert. 
Die Walzstraße gestattet es, den 
täglichen Produktionsausstoß auf 
1 100 Tonnen zu steigern und 
die Qualität zu verbessern. Be­
sonders erfreulich ist, daß die 

aber den Werktätigen — den 
Viehzüchtern und Getreidebauern 
— Vergütungen für die ausge­
führte Arbeit auszahlen. Hier ge­
hen wir von den Vorschriften 
der konkreten Normung aus: Je 
mehr Kraftaufwand an den Tag 
gelegt worden ist, desto mehr 
Geldmittel müssen her. um Ihn 
zu begleichen. Aber die unver­
brauchten Reserven lasten Ja auf 
uns, das heißt, auf den Ar­
beitern! Zugleich werden auch die 
Erzeugnisselbstkosten höher. 
Denkt man aber darüber nach, 
auf welche Ausgaben der Staat 
eingeht, um uns nur unter 'die 
Arme zu greifen, so wird meinem 
schwindlig!

Ich komme oft In die Ge­
bietshauptstadt, und sehe die 
leeren Regale In den Lebensmit­
telgeschäften. Zu wenig Milch 
und Fleisch liefern wir heute an 
die Stadtbewohner, und wenn 
doch noch, so sind sie nicht von 
nötiger Qualität. Meine Landsleu­
te kommen auch öfters in die 
Stadt, und es ergeht Ihnen genau­
so wie mir: Es ist ja eine 
Schande, daß wir so wenig pro­
duzieren!

Hier taucht die logische Fra ­
ge auf: Was soll man denn unter­
nehmen. um endlich die gehörige 
Ordnung In der Lebensmittel­
versorgung zu schaffen? Ich mei­
ne. die neue Methode der Ar­
beitsorganisation, die neuen 
Wirtschaftsbedingungen werden 
schon das Tüpfelchen aufs 1 set­
zen. Jeder soll nach seiner Lei­
stung entlohnt werden. Wenn all 
die teuren Maschinen und Me­
chanismen sowie die Viehherden 
schon auf unserem Konto stehen, 
so sollen sie auch richtig Nutzen 
bringen! Es ist erfreulich, daß 
uns mehr wirtschaftliche Selb­
ständigkeit garantiert und zu­
gleich mehr von uns gefordert 
wird. Kurzum—ich bin mit beiden 
Händen für die neuen Bedingun­
gen, und meine Kollegen sind es 
auch.

Anna MICHEL.
Chefökonom im Sowchos 

..Tschistopolski" 
Gebiet Koktschetaw

im Sowchos „Batalinski" hat man 
insgesamt nur... 14 Schlepper 
repariert, was 21 Prozent des 
Traktorenparks ausmacht. Wor­
auf warten die Mechanisatoren? 
Daß ein guter Onkel daherkom­
men. die nötigen Ersatzteile 
bringen und die Reparatur der 
Technik organisieren wird?

Diese Frage richtete ich an 
den stellvertretenden Vorsitzen­
den des örtlichen RAPO-Rates 
Nikolai Lämmer. ..Wir hatten 
rechtzeitig alle nötigen Maßnah­
men ergriffen, um den Agrar­
betrieben bei der Technikrepara­
tur effektive Hilfe zu erweisen. 
Heute ist das bereits eine interne 
Frage. Wenn es den Fachleuten 
aus dem Sowchos ,Batallnskl' 
richtig zu sein scheint, die Kam­
pagne in die Länge zu ziehen, 
dann sollen sie später dafür 
verantworten. Die Zelt, in der 
wir die Funktion eines Kontroll­
organs oder einer Amme aus­
übten, ist vorbei. Ein jeder soll 
seine Mängel selbst verantwor­
ten." Und das ist wohl auch 
richtig.

Theodor KASTER 
Gebiet Kustanal

Bauregie
fünfgeschossiger Ausführung 
entstehen; man wird sie aus 
Großplatten und Ziegeln er­
richten. Dabei sollen die Häuser 
vorwiegend in eigener Bauregie 
gebaut werden.

Der Komplexplan des Ver­
tragsbaus für dieses Planjahr- 
fünft Ist zwar schon bestätigt, 
aber es ist vorgesehen, noch zu­
sätzlich rund 75 600 Quadratme-

Pulsschlag unserer Heimat

Arbeit der Menschen einfacher 
und leichter geworden Ist. Im 
vergangenen Jahr zum Beispiel, 
hat das Kollektiv, das am rekon­
struierten Aggregat arbeitet, 
über 100 000 Tonnen Walzstahl 
über den Plan produziert.

Aber nicht nur die Qualität 
der Rohblöcke, die über den Plan 
hinaus produziert werden, freut 
die Tscheljabinsker Metallurgen. 
Das Kollektiv der dritten Pro­
duktionsabteilung erfüllt die Auf. 
träge der Konsumenten vollstän­
dig und gewährleistet eine hun­
dertprozentige Auslastung der 
Walzstraßen, die in der tech­
nologischen Kette nach ihnen 
folgen. Die Erfahrungen der 
Tscheljabinsker Walzwerker fan­
den bereits in der Magnltka und 
Westsibirien, in Kriwol Rog und 
Jenakljewo Anwendung.

Kirgisische SSR-------

Städter und Dörfler 
gehen Hand in Hand

Im Sommer helfen die Städler 
den Dorfleuten bei der Ernteber­
gung, und im' Winter helfen die 
Ackerbauern, ohne dem Betrieb 
zu schaden, den Industriebetrie­
ben. Einen solchen Vertrag über

lm Sowchos „Rostoschinski", Gebiet Uralsk, ist die 
erste Ausbaustufe des neuen Schweinezuchtkomplexes 
in Betrieb genommen worden. Jetzt wird man im Ag­
rarbetrieb jährlich 25 000 Ferkel erhalten. Die Futter- 
verteilung und die Reinigung der Ställe sind vollstän­
dig mechanisiert. Die Arbeit ist nach dem Prinzip

des Brigadeleistungsvertrags organisiert, hier schalten 
und walten drei Familienarbeitsgruppen.

Unser Bild: Die Mitglieder der Familienarbeitsgruppe 
Valentina und Viktor Solowjow.

Foto: KasTAG

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Acht neue Erzeugnisarten sind 
in der Vereinigung „Karaganda- 
mebel" in die Serienproduktion 
gegeben worden. Seit Jahresbe­
ginn liefert der Betrieb fast 60 
Prozent der Erzeugnisse mit dem 
Indexzeichen ,,N”. Bemerkens­
wert ist, daß sie alle auf Vor­
schlag der Kunden entwickelt 
wurden und sich großer Nachfra­
ge erfreuen. Allein in diesem 
Jahr sollen an die Bevölkerung 
des Gebiets Möbel für über 5 
Millionen Rubel abgesetzt wer­
den, was die vörjährlge Lei­
stung um 1 Million Rubel über­
trifft.

Stetiger Arbeitsrhythmus 
herrscht im Semipalatlnsker 
Werk „Kabel". Der Betrieb 
pflegt enge Beziehungen zu 20 
Vereinigungen der Republik und 
beliefert sie mit qualitätsvoller 
Niederspannungstechnik. Unter 
den Bedingungen der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung ist es 
möglich geworden, hier zahl­
reiche Innere Produktionsreser­
ven zu mobilisieren und die Ar­
beitsproduktivität um 1,4 Pro­
zent zu steigern. Bis zur neuen 
•Jahreswende soll diese Kennzif­
fer 11,8 Prozent erreichen.

Eine Generalrekonstruktion 
aller Abteilungen ist Im Ural- 
sker Armaturenwerk vofgenom- 
men worden, das zu den größten 
Betrieben des Landesministeriums 
zählt und jährlich Erzeugnisse 
für über 15 Millionen Rubel 
liefert. Seit zwei Wochen sind 
alle Taktstraßen des Betriebs 
produktionswirksam; der Erzeug­
nisabsatz hat sich um nahezu 25 
Prozent vergrößert.

ter Fläche mit Kultur- und So­
zialobjekten zu bauen. Schon in 
diesem Jahr werden die Kohlen­
gruben ,,W. I. Lenin", „Ka­
sachstanskaja" und „Schach- 
tlnskaja" einige dreigeschossige 
Wohnhäuser in eigener Bauregie 
errichten und dadurch einen 
gewichtigen Beitrag zur Realisie­
rung des Programms „Wohnungs­
bau 91" leisten.

Sergej KLEIN 
Gebiet Karaganda

Zusammenarbeit haben die Par­
teikomitees des Werks für Stahl­
betonfertigteile Nr. 2 in Frunse 
und des Sowchos „Tasch-Moinok” 
im Rayon Alamedin abgeschlos­
sen. Diese Initiative ist vom 
Parteikomitee des Oktjabrski- 
Bezlrks unterstützt worden.

Jeden Morgen versammeln sich 
am Bus Menschen, die den 
Wunsch haben, Im Werk zu ar­
beiten; abends kommen sie dann 
mit dem Bus wieder zurück. 
Zwanzig Personen haben nach 
dem Erlernen von Arbeiter­
berufen freie Stellen in der Ab­
teilung für die Herstellung von 
Stahlbetonfertigteilen eingenom­
men.

„In dieser Abteilung -mangelt 
es stark an Kadern", sagt Werks­
direktor W. Peters. „Daher 
kommt die Hilfe der Dorfwerk­
tätigen uns sehr zupaß. Dadurch 
gewinnen der Sowchos und auch 
wir. Nachdem das Kollektiv mit 
Arbeitskräften aufgefüllt wurde, 
konnte es eine gleichmäßige 
Herstellung von Stahlbeton orga­
nisieren und erfüllte den Jahres- 
lleferplan.

Bereits drei Betriebe des 
Trustes „Strollndustrlja’’ haben 
Verträge über Zusammenarbeit 
mit den Vorortsbetrieben ab­
geschlossen.

Mangelhafte Planung 
kommt teuer zu stehen
Die Bauarbeiter unserer Stadt 

machten im vorigen Jahr viel 
von sich reden, Indem sie ihre 
Staatspläne im Wohnungsbau mit 
zweieinhalb Monaten Zeitvor­
sprung realisierten und etwa 
14 000 Quadratmeter Wohnfläche 
zusätzlich zum Jahresprogramm 
errichteten.

Aber das ist ja nur die eine 
Seite der Sache; über die zahl­
reichen negativen Momente aus 
der Baupraxis wurde wenig 
gesprochen. Und heute machen 
sie sich besonders bemerkbar. 
Dies ist die Belieferung der Bri­
gaden mit den nötigen Materia­
lien, was die Arbeitsorganisation 
auf den Objekten schließlich auch 
beeinflußt.

Für unsere Brigade hat dieses 
Wirtschaftsjahr anscheinend gut 
begonnen. Wir wußten konkret, 
was wir Im Januar zu leisten 
haben; sämtliche technologische 
Dokumentation sowie andere Un­
terlagen waren längst bestätigt, 
ich hatte die ganze Brigade damit 
vertraut gemacht. Aber nun kam 
die erste Januarwoche, und wir 
mußten einsehen: Projekte und 
Pläne bleiben eben nur gute 
Vorsätze, wenn sie nicht mit 
konkreten Taten untermauert 
sind.

Unser Kollektiv, das übrigens 
im örtlichen Wohnungsbaukombi­
nat zu den größten zählt, spezia­
lisiert sich auf Innenausbau. Das 
heißt, wir verrichten Zimmer­
arbeiten In den Wohnzellen, 
verglasen die Fenster usw. Aber 
das geht uns erst dann flott von 
der Hand, wenn unsere Partner, 
anders gesagt, unsere Vorgänger, 
ganze Arbeit geleistet haben.

Und womit haben wir es In 
der Wirklichkeit zu tun? Jeden 
Morgen überprüfe ich mit meinen 
Stellvertretern das Arbeitsfeld 
für die fällige Schicht. Und hier 
stellen wir mit größter Ent­
rüstung fest, daß die Installateure, 
die Maurer oder auch die Elek­
triker ihr Werk sehr nachlässig 
verrichtet haben. Falls wir Jedoch

Ukrainische SSR-----------

Interessante
Erfahrungen

Die Lwower Taktstraßenbauer 
sind zu „Aktionären" ihres eige­
nen Betriebs geworden. Hier ist 
man seit Jahresbeginn zur Selbst­
kreditgewährung übergegangen. 
Dank dieser Maßnahme wird man 
die Produktions- und sozialen 
Belange des Kollektivs er­
folgreich befriedigen können.

Der führende Betrieb der 
Branche — die Vereinigung 
„Konweljer" — produziert 
Hängetaktstraßen mit einer Trag­
fähigkeit bis zu 40 Tonnen mit 
automatisiertem Steuersystem und 
Minicomputern sowie andere 
Erzeugnisse. In den letzten Jah­
ren wurde ihre Produktion kein 
einziges Mal beanstandet. We­
sentlich vergrößert hat sich der 
Gewinn, gewachsen sind die 
Abführungen an die Stimulie­
rungsfonds. Gestiegen ist auch 
der Monatsverdienst der Werktä­
tigen. der etwa 250 Rubel er­
reicht hat. Was war nun der 
Grund dafür, daß die Vereinigung 
bei solch einem Wohlstand zu­
sätzliche Mittel brauchte?

„Schon das zweite Jahr auf 
der Grundlage der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung und 
Selbstfinanzierung arbeitend, ha­
ben wir uns überzeugt, daß die 

unsere Vorwürfe an sie richten, 
so heißt es: Was konnten wir 
denn tun? Uns hatte man ja min­
derwertigen Baustoff zugeldefert, 
und was wir geleistet haben, ist 
die Grenze unserer Möglichkei­
ten!

Immerhin muß man den Leuten 
konkrete Aufgaben übertragen, 
haben wir doch auch unsere Nor­
mative! Mir bleibt also nichts 
weiter übrig, als ihnen Aufträge 
zu geben, die mit Ihrer Qualifi­
kation gar nichts'zu tun haben. 
So kommt es nun, daß wir, bevor 
an die Hauptarbeit herangegan­
gen wird, unnötig viel Energie 
verbrauchen müssen.

Aber auch dies wäre noch halb 
so schlimm. Manchmal mangelt 
es an elementaren MaterlaHen. 
Es ist traurig, aber wahr: Wir 
vergeuden die wertvolle Arbeits­
zeit, um irgendwo Nägel oder 
Bauholz aufzutreiben; wir räumen 
die fertiggestellten Wohnungen 
auf, um nur nicht sinnlos dazusit­
zen.

Indessen fertigen aber die 
Projektanten und die Auftragge­
ber schöne Entwürfe und Pläne, 
und bei uns heißt es unter ande­
rem, alle Möglichkeiten für die 
Planüberbietung seien vorhanden. 
Wo sind sie denn, diese Mög­
lichkeiten? Allein in den ersten 
zwed Januarwochen habe Ich gan­
ze 56 unproduktive Arbeitsstun­
den verzeichnen müssen. Wir hat­
ten, wie gesagt, alle mögliche 
Arbeit verrichtet, um nur nicht 
zu bummeln.- Und bei all dem 
haben zwei Drittel der Mitglieder 
meiner Brigade die höchste 
Qualifikation.

Ist denn das kein Fehler der 
Planungsorgane, die diese Hektik 
auf den Objekten voraussehen 
sollten? Wissen sie doch gut, 
daß es um die Baustoffanliefe­
rung mangelhaft bestellt ist. 
Wozu plant man denn die Leer­
laufstunden?

Eduard QUENSER, 
Brigadier im Wohnungsbau­
kombinat Ust-Kamenogorsk

Wirtschaftsreform nicht automa­
tisch sämtliche Probleme löst", 
sagte der Generaldirektor des 
„Konweljer" W. Wologshln. 
„Unter den neuen Bedingungen 
entstehen nicht selten unvorher­
gesehene Situationen, die z. B. 
mit dem Erwerb moderner 
Technik, mit der Entfaltung des 
Baus sozialer und kultureller 
Einrichtungen verbunden sind. 
Dafür sind aber zusätzliche Mit­
tel erforderlich."

Natürlich Ist die Teilnahme an 
der Selbstfinanzierung eine frei­
willige Sache. In allen Produk- 
tionsabtellungen fanden Vollver­
sammlungen statt, auf denen sich 
die meisten Werktätigen für die 
Bildung einer „Finanzfirma" 
äußerten. Der Betrieb eröffnete 
in der örtlichen Bank ein Konto 
mit einer soliden Summe. die 
dem Lohnfonds entzogen werden 
konnte. Einen Monatsgehalt lieh 
dem Betrieb jeder Werktätige 
der Vereinigung, der den Wunsch 
äußerte, Einzahler zu werden. 
Die Zinsvergütung der gesamten 
Summe soll Jährlich bis 20 Pro­
zent ausmachen. Jeder „Aktio­
när" darf zu beliebiger Zelt über 
den Aufschlag nach eigenem 
Gutdünken verfügen, das einge­
zahlte Geld aber kann er bei 
seiner Kündigung oder Pensio­
nierung zurückfordern.

Die Administration hat sich 
verpflichtet, über den Einsatz 
der Mittel regelmäßig Rechen­
schaft abzulegen.
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Wegeinstandhaltung nach 
Brigadeleistungsvertrag

Emma Guckenhelmer Ist die 
erste Arbeiterin für die Repara­
tur von Wegen, die Trägerin des 
M.-N.-Tretjakowa-P r ei s e s der 
Sowjetgewerkschaften geworden 
ist. Sie steht eln'er Komplexbri­
gade vor, die für die Instandhal­
tung der Autostraße Kustanai — 
Rudny—Dshetygara—Orsk ver­
antwortlich ist. Bereits vor eini­
gen Jahren war dieses Kollektiv 
der Straßenbauverwaltung Kusta­
nai zur neuen Form der Arbeits­
organisation übergegangen. Ich 
lernte sie in der Stadt Rudny, 
dem Standort des Straßenunter­
haltungspunktes Nr. 1, kennen, 
wo die Brigade Guckenhelmer be­
schäftigt ist.

„Die Instandhaltung der We­
ge ist keine leichte Aufgabe", 
sagt Emma. ,,Manchmal muß man 
sich auch nachts tüchtig ins Zeug 
legen, um Schneeverwehungen, 
auf den Wegen zu beseitigen. 
Anfänglich glaubten viele, daß 
der Brigadeleistungsvertrag für 
die Wegeinstandhaltung ungeeig­
net sei. Jetzt zweifelt niemand 
mehr daran..."

Nicht auf Anhieb natürlich 
hatte die Brigade gute Erfolge 
erzielt. Es gab auch Mißerfolge 
und Uneinigkeiten'. Doch nach 
und nach erfolgte eine Vervoll­

„Wohnungsbau 91"

Ein Blick in 
die Zukunft
Um das Morgen der Kolchos- 

sledlungen des Rayons Kellerow- 
ka, Gebiet Koktschetaw, zu sehen, 
braucht man nicht unbedingt die 
Zeitmaschine von Wells. Davon, 
wie sie in der Zukunft aussehen 
werden, „erzählen" die General­
pläne der Entwicklung der Zen­
tral- und Brigadesiedlungen, die 
vom Institut „Kasmeshkolchos- 
Projekt" entwickelt worden sind.

So wird die Zentralsiedlung 
des Kolchos „XXII. Parteitag" 
nach Rosowka übersiedeln. Die 
neue Siedlung Ist für 1 600 Ein­
wohner berechnet, In Verwal- 
tungs-. Wohn- und Produktions­
zonen eingetellt. Zur Hauptstra­
ße wird hier ein Boulevard mit 
zwei Plätzen werden. Das öffent­
liche Zentrum bilden das Dorf­
kulturhaus mit 300 Plätzen, das 
Verwaltungsgebäude mit Kol- 
chosvorstand, Dorfsowjet und 
Fernmeldeamt und der Handels­
komplex mit Warenhäusern, Le­
bensmittelgeschäften, Gasstätte 
und ein bescheidenes Hotel. Die 
Schule soll ungefähr aufs 3fache 
vergrößert werden. Die Kinder 
werden ein eigenes Pionierhaus 
haben, das sich mit der außer­
schulischen Arbeit, mit der Frei­
zeitgestaltung der Kinder be­
schäftigen wird. Zwei Kinder­
gärten ermöglichen es den Müt­
tern, sich der produktiven Arbeit 
Im Kolchos aktiv anzuschließen. 
Zum Sportkomplex gehört auch ein 
Schwimmbecken unter Dach.

Eigenartig wird auch die bau­
liche Ausgestaltung der Siedlung 
sein. Die Eigenheime werden 
rechteckige Wohnviertel mit 
Grünanlagen, Erholungsplätzen 
für Erwachsene und Spielplätzen 
für Kinder bilden.

Wärmeversorgung, Wasserlei­
tung, Entwässerungsnetz und. Gas 
wird es ebenfalls in der Siedlung 
geben.

Ebensolche Veränderungen 
werden sich auch in den Zentral­
siedlungen der Kolchose „40 
Jahre Oktober" und „Gorki" 
vollziehen, wo ein ganzer Kom­
plex sozialer und kultureller Maß­
nahmen geplant ist.

Entsprechend den Generalplä­
nen werden jetzt nicht mehr al­
lein die Zentralsiedlungen der 
Kolchose ausgebaut. Auch die 
Brigadesiedlungen sind an die 
Reihe gekommen. So hat das In­
stitut zum Beispiel einen Ent­
wurf der Ausgestaltung der Ab­
teilungssiedlung „Madanljat" für 
den Kolchos „Put Oktjabrja" aus­
gearbeitet. Das architektonische 
Zentrum der Siedlung wird der 
Dorfklub bilden, den ein Zweig­
postamt, eine Gaststätte, ein Le­
bensmittelladen und eine kom­
plexe Annahmestelle des Dienst­
leistungskombinats umringen wer­
den.

Die Bebauung laut Programm 
„Wohnungsbau 91" gewinnt 
solch ein Ausmaß, daß man genö­
tigt Ist, zusätzliche Reserven zu 
ermitteln. Es mangelt an Zement, 
Ziegel, Bauholz, und das Insti­
tut „Kasmeshkolchosprojekt" 
schlug vor, Häuser aus Saman 
und Schilfrohrplatten zu bauen, 
die den Typenhäusern aus Zie­
geln nicht nachstehen, aber um 
4 000 bis 5 000 Rubel billiger 
sein werden.

Es Ist eine althergebrachte 
Tradition, in der kasachischen 
Steppe Häuser aus örtlichen Bau­
materialien zu errichten. Nur 
wird das heute anders gemacht. 
Die früheren niedrigen und un­
ansehnlichen Erdhütten sind mit 
den modernen Wohnhäusern aus 
Saman und Schllfrohrplatten 
überhaupt nicht zu vergleichen: 
Hohe Decken, helle Fenster, ra­
tionelle Raumaufteilung unter 
Berücksichtigung der Besonder­
heiten des Lebens auf dem Lan­
de, schließlich die Zuverlässig­
keit des Gebäudes, die durch sei­
ne konstruktive Lösung gesichert 
Ist. Von außen werden die Wände 
mit Slllkatzlegeln verkleidet.

Rafael SOKOLOWSKI, 
Leiter der Abteilung für 
wlssenschaftllch-technl sehe 
Information Im Institut 
„Kasmeshkolchosprojekt" 

kommnung der Arbeitsorganisa­
tion. Die Brigademitglieder er­
lernten Zweitberufe. Jeder Me­
chanisator beherrscht Jetzt die ge­
samte der Brigade zur Verfü- 
K stehende Technik, Die Stra-

•beiter können Jegliche 
Schlaglöcher, Ritze und Einsen­
kungen beheben sowie die Weg­
ränder rasch ausbessern.

Die Disziplin hat sich verbes­
sert. und die Stillstandzeiten der 
Technik haben sich verringert. 
Im Ergebnis ist die Arbeitspro­
duktivität um 25 Prozent gestie­
gen. Die Qualität der Reparatur­
arbeiten hat sich wesentlich ver­
bessert.

Für dieses Kollektiv ist das End­
ergebnis. d. h. der gute Zustand 
der Wege, das Hauptanliegen. 
Deshalb ist die Brigade gegen­
über dem Schlendrian unduldsam. 
Die schöpferische Aktivität ist 
gestiegen. Der Traktorist Sergej 
Kolesnikow hat beispielsweise ei­
ne Methode ausgedacht, wie alte 
Kllometerpfosteji mit Hilfe einer 
einfachen Vorrichtung herausge­
zogen und ersetzt werden können. 
Das half, Handarbeit zu reduzie­
ren und 500 Rubel pro Jahr ein­
zusparen.

Bitumen und Schotter sind 
bekanntlich Mangelwaren'. Die

Mitglied des
Zehn Jahre'lang arbeitete Va­

lentina Majewskaja (Im Bild) als 
Krankenschwester. Es fügte sich 
jedoch so, daß sie diesen Beruf 
aufgeben mußte. Im Dienstlei­
stungshaus von Wlschnjowka 
nahm sie nach einer sechsmona­
tigen Ausbildungszeit als Nähe­
rin die selbständige Arbeit In ei­
ner Brigade auf.

Einmal wurde die Stelle einer 
Stickerin frei. In jedem Kollektiv 
gibt es solch eine Fachkraft. Va­
lentina beschloß, ihre Kräfte zu 
erproben. Und sieh da, es klapp­
te einigermaßen. Ihre Freundin­
nen flößten Ihr Mut ein. Sie fuhr

Atheismus: Theorie und Praxis

Herausbildung wissenschaftlicher Weltanschauung
Die meisten Kinder unseres 

Landes wachsen heute unter gesun­
den moralischen Verhältnissen 
auf. Sie schöpfen die moralischen 
Grundsätze aus den besten Wer­
ken der sowjetischen Schriftstel­
ler, aus den markanten Theater­
aufführungen und Filmen; kurz- 
upi, Ihre geistige Entwicklung 
verläuft unter der Einwirkung 
der sowjetischen Lebensweise. 
Deshalb Ist — wiederum den 
meisten unserer Jugendlichen — 
eine religiöse Weltanschauung na­
türlich fremd. Es wäre Jedoch 
leichtsinnig, wollte man behaup­
ten, daß die Religion In unserer 
Republik nicht durch Junge Gläu­
bige reproduziert werde. Die 
Praxis lehrt, daß die Kinder Ih­
re erste Bekanntschaft mit der 
Religion durch die Eltern ma­
chen. und zwar schon In frühester 
Kindheit. Wir aber, die Athei­
sten und Organisatoren der athei­
stischen Erziehung, beginnen 
unsere Arbeit mit den Men­
schen, nachdem die „Krankheit" 
bereits vernachlässigt Ist, wenn 
der Mensch schon längst die Kir­
che oder das Bethaus einer religiö­
sen Gemeinde besucht. Der Glau­
be an Gott Ist bei Ihm fest ge­
worden. und es Ist gar nicht ein­
fach, In seiner Weltauffassung ei­
ne wesentliche Wende herbeizu­
führen. Daher sind wir bestrebt, 
mit der atheistischen Erziehung 
möglichst früh und In ausnahms­
los allen Familien zu beginnen.

In unserem Gebiet leben Gläu­
bige von mehr als zehn Kon­
fessionen. In letzter Zelt haben 
die Kirchendiener Ihre Suche 
nach rfeuen Formen und Mitteln 
der Gewinnung neuer Anhänger 
aktiviert. In einigen registrierten 
religiösen Gemeinden hat man ei­
ne gesetzwidrige Tätigkeit entfal­
tet, werden Spezialbetstunden 
für Kinder, Jugendliche oder 
Frauen veranstaltet. Die Geist­
lichkeit gründet Laienchore, Or­
chester, organisiert Exkursionen 
auf Kosten der Gemeinde, Sonn­
tagsausflüge in die Natur mit 
entsprechender religiöser Bear­
beitung der Jugend. Die gläubi­

Straßenbauer von Kustanai haben 
ein Verfahren entwickelt, wie 
man diese verknappten Materia­
lien durch industrielle Asbestab­
produkte aus Dshetygara erset­
zen kann. Die Haltbarkeit solcher 
Straßendecken ist nicht schlech­
ter als die der Bitumendecken.

Als guter Fachmann findet 
Emma Guckenhelmer aus der 
schwierigsten Situation einen 
Ausweg. Sie versteht es, im In­
teresse der Sache ihren Stand­
punkt zu verteidigen.

..Gute Wege brauchen alle", 
sagt sie. ,,Sie helfen', die Ernte 
von den Feldern einzufahren, die 
kulturelle und Dienstleistungsbe­
treuung der Menschen zu verbes­
sern und den Wohnungsbau zu 
beschleunigen. Wie Sie sehen, 
wir leisten eine sehr nützliche 
Arbeit. Warum schenkt man unse­
ren Bedürfnissen’ so wenig Beach­
tung? Seit unsere Brigade be­
steht, haben wir niemals Ersatz­
teile für die Mechanismen bekom­
men, wir werden auch unbefrie­
digend mit Farbe für Markie­
rungsstreifen und mit neuer Tech­
nik versorgt. Von welcher Effek­
tivität der Straßenbaumaschinen 
kann die Rede sein, wenn sie äl­
ter als ihre Fahrer sind?'"

...Wenn' Sie einmal auf der 
Autostraße Kustanai—Rudny— 
Dshetygara fahren, erinnern Sie 
sich dann bitte an die Wegeln- 
standhaltungsbnigade Emma Guk- 
kenhelmer, die alles tut, um einten 
reibungslosen Kraftwagen v e r- 
kehr zu sichern.

Galina LUFT

Frauenrates
nach Zellnograd, um sich zu qua­
lifizieren. Nun arbeitet sie schon 
drei Jahre lang In diesem Beruf.

Die Kunden sind mit der Ar­
beit von Valentina Majewskaja 
stets sehr zufrieden. Auch bei Ih­
ren Freundinnen steht sie Im ho­
hen Ansehen. Gern nimmt sie am 
gesellschaftlichen Leben des Kol­
lektivs teil: Sie Ist Mitglied des 
Frauenrates. Zu Hause aber war­
ten auf sie nach Feierabend Ihre 
Mutter sowie die Töchter Tanja, 
Schülerin der 8. Klasse, und 
Irina, Schülerin der 2. Klasse, 
die ihr gern mithelfen.

Foto: Viktor Sperling 

gen Eltern, Insbesondere die ex­
tremistisch gesinnten, stellen 
die Erziehung der Kinder In der 
Familie der Erziehung In der 
Schule gegenüber, was sich auf 
die Psyche der Kinder sehr ne­
gativ auswirkt, da sie ein dop­
peltes Leben führen müssen.

Die pädagogischen 'Kollektive 
der Schulen des Gebiets leisten 
große Arbeit zur atheistischen 
Erziehung der Jungen Generation. 
Dazu werden die traditionellen 
Formen ausgenutzt — athelsti-* 
sehe Zirkel, „Ecken des Athei­
sten", regelmäßig werden Vor­
träge. Aussprachen und Dispute 
zu den Themen „Warum wir ge­
gen den religiösen Extremismus 
kämpfen", „Der Weg zum Licht", 
„Wissenschaft und Religion" und 
anderen veranstaltet. In zahlrei­
chen Schulen gibt es Zirkel Jun­
ger Atheisten; guten Ruf haben 
die Vortragsreihen für die El­
tern und die Volksuniversitäten 
für wissenschaftlichen Atheismus. 
Doch keine einzige dieser Formen 
der atheistischen Erziehung kann 
das Wichtigste ersetzen — die 
individuelle Arbeit mit den Kin­
dern und den Eltern.

Nachahmenswertes 
Beispiel

Gut organisiert Ist die athei­
stische Erziehung in der Sawwa- 
Schule, die von Ludmilla Suba­
rewa, ehemalige stellvertretende 
Schuldirektorin für Erziehungs­
arbeit und Jetzige Schuldirekto­
rin, geleitet wird. Die Unterstufe­
lehrerin Polina Jeschtschenko hat­
te bemerkt, daß der Schüler 
Wenlamln Kukasch am Sonn­
abend den Unterricht versäumte. 
Er war sonst Immer wißbegierig 
und aktiv im Unterricht. Wenn 
aber die Klasse ins Kino gehen 
wollte oder eine Morgenveran­
staltung organisierte, nahm er 
daran nicht teil. Was war die 
Ursache? Die junge Familie 
Lukasch war aus Moldawien 
gekommen. Sie sind Mitglieder 
der Sekte der Adventisten des 
siebenten Tages. Ebendeshalb 
war es dem Jungen verboten, 
das Pionierhalstuch zu tragen,

Beste der Volksbildung

Die höchste Ehre
Es Ist bitter, des öfteren zu hö­

ren, daß heute der Lehrerberuf 
nicht mehr so geschätzt wird, 
nicht mehr so geachtet Ist wie 
früher.

„Von weitem nahm man die 
Mütze ab vor dem Lehrer, im 
Dorf war er der angesehenste 
Mensch, Jetzt verhält man sich 
nicht mehr so zu ihm", stellen 
mit Bedauern diejenigen fest, die 
bereits über fünfzig sind.

In die Schule kommt man ge­
mäß der Berufung, genauer gesagt 
— sollte es so sein, denn es gibt 
auch zufällige Menschen. Solche 
unfähigen Pädagogen, die Ihren 
Schülern nichts beibringen kön­
nen, klagen manchmal auf den El­
ternversammlungen: „Ich kann 
mit Ihnen nichts anfangen, die 
Kinder sind sehr schwach ent­
wickelt, unfähig."

Trotzdem soll man nicht nach 
diesen einzelnen zufälligen Men­
schen über die ganze Lehrer­
schaft urteilen, für die Nekras­
sows Worte von der Verbreitung 
des Vernünftigen, Guten, Ewigen 
als Leitstern dienen. Der Lehrer, 
von dem ich Heute erzählen will, 
— das ist ein Mensch, vor dem 
man die Mütze abntehmen soll.

Es war immer so gekommen, 
daß Lydia Böhm mehr über ande­
re Pädagogen, über deren Erfah­
rungen erzählte und bestrebt war, 
deren Interessante Initiativen zu 
unterstützen'. Insbesondere in der 
Zeit, als sie Leiterin des metho­
dischen Kabinetts bei der Ray­
onabteilung Volksbildung war, 
unterstützte sie stets die echten 
Lehrer. Oft schrieb sie in der 
Rayonzeitung über Junge, initia­
tivreiche Schuldirektoren' und 
Neuererlehrer. Sie selbst strebte 
nicht nach Lob und Ehrung, sie 
war ganz Sorge darum, das 
methodische Kabinett zu einem 
wirksamen, für die Lehrer nütz­
lichen, zu machen. Zuvor hatte 
L. Böhm zwölf Jahre lang als 
Direktor der Grundschule von 
Pruggerowo gearbeitet und war 
mehrere Jahre Geschichtslehre­
rin an der Mittelschule Nr. 2, Sie 
hat reiche pädagogische Erfah­
rungen, deshalb hörten die Kolle­
gen so aufmerksam ihre Ausspra­
chen auf den Lehrerberatungen, 
wandten sich die Jungen Kollegen 
an sie um Rat.

Und vielen schien es sonderbar, 
daß Lydia Böhm auf einmal die 
Schule und die Abteilung Volks­
bildung verließ und InS Kinder­
heim von Schern o n a 1 c h a, 
Gebiet Ostkasachs t a n, ging. 
Und nur dlejenl gen, die 
sie gut kannten, wußten, daß 
sJe an einen schweren' Abschnitt 
geht, dem Jungen Direktor Anato­
ll Nalimow zu Hilfe, um ein sta­
biles Lehrerkollektiv, Ordnung 
und Wohnlichkeit im Kinderheim 
zu schaffen.

Wer vor fünf Jahren' in der In­
ternatsschule war, erinnert sich 
an die dunklen Galerien, den 
trostlosen Eindruck von den 
Schlafzimmern und den Klassen... 
Heute ist das Kinderheim, nach­
dem der Direktor Anatoli Nali­
mow und seine Kollegen hierher 
kamen, nicht wiederzuerkennen. 
Farbenprächtige Ausstattung, fei­
ne seidene Vorhänge an den Fen­
stern und Türen im Korridor. In 
den Klassenräumen — Fernseh­
geräte und Plattenspieler, An­
schauungsmittel wie man sie nicht

am gesellschaftlichen Leben der 
Klasse und der Schule teilzu­
nehmen, sich Filme (sogar Lehr­
filme) anzusehen und am Sonn­
abend die Schule zu besuchen. 
Die Arbeit mit den Eltern über­
nahm L. Subarewa. Anfangs 
schien es geradezu unmöglich, 
an das Familienhaupt Wladimir 
Lukasch und seine Frau Sinaida 
heranzukommen, und trotzdem... 
Mehr als zwei Jahre lang dauer­
te die Diskussion zwischen Lud­
milla Iwanowna und Wladimir 
Lukasch. Sie besuchte die Fa­
milie oft zu Hause, erzählte 
über die Erziehung 1 der Kinder 
in der Schule, über die dort 
stattfindenden Morgen- und 
Abendveranstaltungen, über Pio­
nierversammlungen, über die 
Teilnahme der Kinder an der 
Gründung der Museen des 
Kampfruhms und für Atheismus 
In der Schule. Ihr Sohn aber 
müsse das alles entbehren. Dann 
kam Wenlamln das erste Mal am 
Sonnabend zum Unterricht, spä­
ter beteiligte er sich an der Vor­
bereitung der Jahrestagsfeier der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution, und In der vierten 
Klasse band er sich das Pionier­
halstuch um. Jetzt erinnern sich 
Sinaida und Wladimir Lukasch 
mit Bedauern an Jene Jahre, als 
sie, noch Junge Eheleute, Ihre 
ganze Freizeit dem Beten widme­
ten und das Interessante vollblü­
tige Leben der Gesellschaft an 
Ihnen vorüberging. Jetzt beteili­
gen sie sich nun aktiv am gesell­
schaftlichen Leben des Kollektivs.

Und das ist kein Ausnahme­
fall In dieser Schule, denn das 
Lehrkollektiv, die Parteiorganisa­
tion, die Komsomol- und die 
Pionierorganisation befassen sich 
hier zielstrebig mit der atheisti­
schen Erziehung. Hier hat man 
ein Museum für Atheismus ge­
gründet, das mit dem Leningra­
der Museum für Geschichte der 
Religion und Atheismus In Ver­
bindung steht und von dort Expo­
nate und methodische Empfehlun­
gen bezieht. Das ganze gesam­

in' Jeder Schule trifft. Die Wand­
lungen, diese Erneuerung wurden 
durch die große Arbeit des Kol­
lektivs gleichgesinnter Pädago­
gen erzielt. Und wie haben sich 
die Kinder geändertl Von der 
Kleidung gar n'lcht zu sprechen, 
d. h. vom äußeren Aussehen. 
Jetzt strahlen ihre Gesichter ein 
Lächeln aus. ihre Augen leuch­
ten. Und ob. die Erwachsenen 
sind Ja bestrebt, alles zu tun, da­
mit die Zöglinge eine freudige 
Kindheit haben. In diesem Som­
mer bauten die Kinder zusammen 
mit ihren Lehrern und Erzie­
hern elneji Hundestall — sie ha­
ben' viele Hunde, bald wird man 
ihnen Schäferhunde bringen. Für 
die Jungen ist das eine große 
Freude — eigene Hunde, auch 
komische Hähne haben sie, die 
genau zum Schlafengehen und 
zum Wecken krähen. Und der klu­
ge Tuman, ein hellbrauner Hof­
hund, singt zum Bajansplel des 
Direktors Anatoli Afanasjewitsch.

Ober den Direktor spricht Ly­
dia Böhm mit Begeisterung — 
die Kinder lieben ihn, verstehen 
ausgezeichnet, wie müde er 
wird, denn der Arbeitstag beginnt 
um sieben Uhr morgens und geht 
bis zehn Uhr abends. Un'd immer 
ist der Direktor mit ihnen, bis 
die Kinderstimmen in den Schlaf­
zimmern verstummen. Und so ar­
beiten auch die anderen Pädago­
gen'.

Im ersten Jahr ihrer Arbeit im 
Kinderheim war Lydia Fjodorow­
na wahrscheinlich nie bei Tages­
licht nach Hause gekommen. 
Manchmal hielt sie sich bis spät- 
nachts auf — man mußte die 
Klassenzimmer schneller einrich­
ten, den’ Stundenplan nachfeilen. 
Die Pädagogen konnten die ih­
nen sehr nötige methodische Hil­
fe bekommen. Die Mauer der Ge­
spanntheit wurde überwunden. 
Sie begannen selbst zu lernen, 
hospitierten gegenseitig Unter­
richtsstunden.

„Mit solchen Menschen wie Ly­
dia Fjodorowna wird man keine 
Ruhe finden. Sie scheint, ein ge­
lassener Mensch zu sein. Doch 
das ist nur äußerlich so. Die 
kann einfach nicht ruhig leben, 
sucht ständig nach Neuem, das 
sie in der Praxis an’wendet, alles 
führt sie bis ans Ende. Sie ge­
hört zur Generation der Neuerer, 
steht nicht auf einem Platz, sucht 
ständig nach neuen methodischen 
Formen. Gegenwärtig übernimmt 
sie vieles von den Erfahrungen 
der Grundschullehrerin Lyssenko- 
wa, die im ganzen Lande bekannt 
ist," sagt der Direktor Anätoll 
Nalimow.

Kurzum, in der Internatsschule 
wurde ein eigenes methodisches 
Kabinett geschaffen, in einem 
Jahr wurden fünf Lehrkabinette 
attestiert. Jeder wollte hinter den 
anderen nicht Zurückbleiben, woll­
te sich bei der offenen Stunde 
vor seinen Kollegen nicht bla­
mieren. Die in der Familie ver­
nachlässigten Kinder mußten un­
terrichtet, ihre Lücken in den 
Kenntnissen mußten ausgefüllt 
werden.

Hauptsache ist Geduld, meint 
Lydia Fjodorowna. Der Lehrer 
darf sich nicht ärgern, nicht 
schreien, nicht ungeduldig wer­
den. Man muß rasch die Situa­
tion erfassen und einen Ausweg 
finden. Das muß in Jeder Schule 

melte Material wird sachkundig 
bei der atheistischen Arbeit mit 
den Schülern und Eltern ausge­
wertet. An der Schule besteht ein 
Gebietszentrum für atheistische 
Erziehung der Schüler; bereits 
mehr als zehn Jahre existiert ei­
ne Volksuniversität für wissen­
schaftlichen Atheismus. Die Be­
mühungen der Atheisten, Ihr Be­
streben, den Kindern die Wahr­
heit des Lebens, die 'Schönheit 
unseres Heute zu erschließen, wa­
ren nicht umsonst. An die Leh­
rer L. Subarewa, A. Tamtschenko, 
A. Iwanowa und das ganze Kol­
lektiv erinnern sich mit guten 
Worten die Familie Seguta, die 
ehemaligen Schüler Wladimir 
Truchan, Nikolai Jasslnskl," Nel­
ly Gäng. die Jetzt mit der Sekte 
gebrochen haben.

Schwer ist der Weg 
der Erkenntnis

Organisch verbunden ist die 
Massenarbeit und die Individuel­
le atheistische Erziehung In der 
Krupskaja-Mlttelschule des Ray­
ons Tschu. Man erinnert sich hier 
noch gut an den Kampf um das 
Schicksal von Viktor Berg.

Viktors Vater, der Leiter der 
Baptistengemeinde, hatte es sei­
nem Sohn verboten, Plonlér zu 
werden und am gesellschaftlichen 
Leben der Klasse und der Schule 
teilzunehmen. Aber die Lehrer 
Alexandra Charlaschlna und Mej- 
ram Bachtybekow führten den 
Jungen tagtäglich voran auf dem 
Weg des Wissens, erzählten ihm 
darüber, wie die Religion Jahr­
hundertelang gegen Wissenschaft 
und Fortschritt kämpfte, halfen 
Ihm beim Vergleich der wissen­
schaftlichen und religiösen Er­
läuterung der Jeweiligen Natur­
erscheinung. des Lebens und der 
Entwicklung der menschlichen 
Gesellschaft. In den oberen Klas­
sen hörte Viktor auf, die Betstun­
den zu besuchen und nahm an 
Klassen- und Schulveranstaltun­
gen teil. Als Viktors Vater, ein 
religiöser Fanatiker, es erfuhr, 

zur goldenen Regel werden, 
Insbesondere aber hier, wo die 
Kinder ein besonderes Herange­
hen brauchen. Jetzt unterrichtet 
Lydia Böhm die zweite Klasse. 
Den Übergang vom Amt des 
stellvertretenden Direktors für 
Unterricht zum Klassenlehrer 
erklärt sie so: „Ich will eine 
konkrete Arbeit, unmittelbar mit 
den Kindern arbeiten. Ich weiß, 
das ist meine wahre Berufung, 
mein Platz ist gerade hier." Sie 
bedauert, daß sie nicht früher ins 
Kinderheim kam. Viele schreckt 
dieses Wort ab, und es gibt 
auch solche, die meinen, daß sie 
hier Ihren Vorteil davon haben 
können, da es hier an Kadern 
mangelt. Nicht nur wegen dem 
höheren' Gehalt (den Menschen, 
die hier arbeiten, sollte man das 
Doppelte zahlen). Vor kurzem hat 
eine Lehrerin das Kollektiv ver­
lassen (ich weiß nicht, ob sie 
das Recht hat, sich Lehrerin zu 
nennen'; ihre ehemaligen Kolle­
gen bedauern sie immer noch und 
baten mich, ihren Namen nicht zu 
nennen1). Sie hatte versprochen, 
sie werde arbeiten, ohne Kräfte 
noch Zelt zu schonen, man solle 
ihr nur eine Vierzimmerwohnung 
geben. Mit großer Mühe erreich­
te es der Direktor, daß man ihr 
eine solche Wohnung gab. Einen 
Monat, nachdem sie die Woh- 
n'ung bekommen hatte, meldete 
sie ihre Kündigung: „Ich kann 
hier nicht weiter arbeiten."

Bis Jetzt npch regt sich Ly­
dia Fjodorowna auf, wenn die 
Rede von diesem Vorfall ist, sie 
hatten diesem Menschen doch 
geglaubt, solche Hoffnungen mit 
ihr verbunden...

Hier bleiben' wirklich nur die 
standhaftesten, wie stets wahre 
Lehrer sind. Und nur ein gefühl­
loser, kalter und gleichgültiger 
Mensch kann an’ Kinderaugen 
vorbeigehen, die so zutraulich auf 
dich schauen, die so sehnlich auf 
ein gutes Wort warten.

In der zweiten Klasse unter­
richtet Lydia Fjodorowa sechs 
Jungen und fünfzehn Mädchen. 
Das Klassenzimmer ist nach dem 
modernsten Stand, nach dem 
letzten Wort der Pädagogik aus­
gestattet. Schon allein die Schie­
betafel mit den Signalkarten nach 
der Methode der bekannten Leh­
rerin’ Lyssenkowa bedeutet viell 
Mit Hilfe der Paten — dem Bus­
park für Personenverkehr — 
wurde das Schlafzimmer ausge­
stattet, eine Spielecke eingerich­
tet, in der sich eine grüne Wand 
aus Pflanzen', Märchenbilder und 
verschiedene Spiele befinden. 
Sobald der Unterricht zu Ende 
Ist, kleidet sich Lydia Fjodorow­
na in einen schwarzen' Arbeits­
kittel, nimmt den Anstreichpinsel 
oder das Bügeleisen, wäscht Je­
mandem das Kleidchen oder die 
Socken. Freilich können die 
Zweltklässer schon vieles selbst: 
ankleiden, die Bette bauen, den 
Fußboden' waschen...

„Sie sind sehr selbständig, 
gutherzig, freundlich zu uns", 
sagt Lydia Fjodorowna, wenn die 
Rede von ihren Zöglingen' ist. 
„Wissen Sie, wie aufmerksam sie 
sind? Zum Beispiel Serjosha Bur­
kow, er ist bestrebt, mir oder 
dem Erzieher in allem zu helfen, 
kann alles. Und wie fleißig die 
Mädchen’ slndl Sie können be­

ernannte er den Sohn zum Leiter 
der Jugendgruppe der religiösen 
Gemeinde. Dadurch wollte er Ihn 
von neuem für die Betstunden ge­
winnen und Ihm die eigene Macht 
über ebensolche Mädchen und 
Jungen wie er zu spüren geben, 
die von Ihren gläubigen Eltern 
zum Besuch von Betstunden ge­
nötigt werden. Aber Viktor ver­
traute seinen Lehrern und der 
damaligen Schuldirektorin (heu­
te stellvertretenden Vorsitzenden 
des Rayonvollzugskomitees) Ma­
rina Golyschklna, die viel getan 
hatte, um Viktor vor dem An­
drang des Vaters und anderer 
Leiter der Gemeinde zu schüt­
zen.

Nach der Absolvierung der 
Schule war Viktor genötigt, die 
Familie zu verlassen. In der Ray­
onzeitung „Tschulskaja Dollna" 
ließ er den Artikel „Warum die 
Familie zerfiel" veröffentlichen. 
In dem er darüber erzählte, wie 
die Leiter der Sekte die Kinder 
für sie durch Drohungen und Ge­
walt gewinnen, sie nicht daran 
zu glauben auffordern, wovon die 
Lehrer Im Unterricht sprechen 
und wovon in den Lehrbüchern 
und anderen Ausgaben geschrie­
ben steht. Dieser Artikel fand bei 
den Werktätigen des Rayons, Ins­
besondere bei der Jugend, gro­
ßen Widerhall. Auch unter den 
Gläubigen wurde er besprochen. 
All das trug dazu bei, daß die 
Baptistengemeinde Im Dorfe No- 
wotrolzkoje Ihre Existenz prak­
tisch einstellte.

An einem Strang ziehen
Aktiven Anteil nehmen die 

Bibliotheken an der atheistischen 
Erziehung der Kinder. Die Ge- 
bletsklnderblbllot h e k „N. K. 
Krupskaja" hat zum Beispiel für 
die Unterstufe einen • „Klub 
der Fragelustigen" mit Zweigstel­
len In den Bibliotheken Nrn. 3. 
8 und 11 organisiert. Die Klub­
sitzungen finden einmal monat­
lich statt. Sie sind für die Kinder 
gleichsam ein Fest der eigenen 
Entdeckung der Welt, denn sie 
müssen Ja In den Büchern der 

reits stricken und häkeln. Viele 
treiben Sport, und fünf meiner 
Schüler — Oxana Bondarenko, 
Marina Ponomarjowa. Tanja 
Schelepowa, Julja Pasko und 
Borja Taranow — besuchen die 
Musikschule. Sehr beliebt ist bei 
Ihnen das technische Modellieren, 
alle singen 1m Chor mit."

Ja, über Ihre Schüler erzählt 
Lydia Fjodorowna viel Gutes, 
well sie die Kinder Hebt und die­
se es Ihr mit dem Gleichen ver­
gelten. Im Unterricht versteht sie 
es, sogar die allerunruhigsten zu 
begeistern. Und wenn Jemand 
unärtlg wird oder abwesend 
dreinschaut, ruft ihn die Lehrerin 
zu sich und bittet ihn, ihr zu 
helfen — die Tafel abzuwischen 
oder die Blumen zu gießen. Der 
ruhige Ton. die gutmütigen Au­
gen' der Lehrerin wirken viel 
stärker als scharfe Rügen oder 
Zurufe. Alle Kinder lesen, kön 
nen nicht schlecht rechnen, auch* 
ihre Sprechfertigkelten ent­
wickeln sich. Das Hauptziel des 
Lehrers ist, die Kinder für den 
erfolgreichen Unterricht in der 
vierten Klasse vorzubereiten. 
Vorläufig aber ist Geduld urtd 
nochmals Geduld notwendig. Die 
Kinder sind Ja verschieden, 
schwach, krank. Man muß sie 
stärtdlg zum Wissen führen, sie 
lehren. In Gemeinschaft zu leben. 
Und wie Blumen nach der Son­
nte streben, so streben sie zu 
Ihrem Lehrer, sie brauchen auch 
yvle die Blumen Wärme.

„Mit Freude nahmen 'wir die 
Mitteilung über die Gründung 
des Klnderfon’ds Nr. 707 auf, 
auch früher halfen uns die Paten. 
Viele Betriebe Überwelsen uns 
Mittel, viele helfen uns". Lydia 
FJodorowrta bemüht sich, ruhig 
zu sprechen. „Aber das Kinder­
heim braucht noch viel. Stellen 
Sie sich vor, man gibt dem Jun­
gen zwei Paar Socken im Jahr. 
Das Ist Ja für einen Monat kaum 
genug. Da wenden und drehen 
wir uns, wie wir eben könnten. 
Und die Schuhe?" Sie macht ei­
ne wegwerfende Handbewegung. 
„Wir haben' noch viele akute 
Probleme. Wir wollen doch um 
Jeden Preis, daß auch unsere 
Kinder eine wolkenlose Kindheit 
haben. Es Ist gut, daß man' jetzt 
beschlossen hat, den Kimderhei 
men zu helfen. Ihnen Unterstü. / 
zung erweisen will."

Wir sprachen an Jenem Abend 
lange, wandelten durch alle Kor­
ridore, schauten in die Klassen. 
Auch der Direktor Ariätoli Afa­
nasjewitsch hatte sich uns ange­
schlossen. Und die Kinder, denen 
wir immer wieder begegn'eten, 
grüßten uns höflich wie Erwach­
sene „Guten Abendl“

Ein guter Abend unter Men­
schen, die täglich Gutes tun. 
Nach der Besichtigung der Räu­
me verabschiedeten wir uns. 
Auch Lydia Fjodorownas Arbeits­
tag war zu Ende. „Jetzt bin Leh 
so müde, daß es scheint, daß ich 
mit meiner Kraft am Ende bin, 
und am Morgen eilt man' wieder 
hierher zu den Kindern. Mit 
Freude wartet man auf das neue 
Treffen mit den' Kindern", sagte 
sie beim Abschied.

Lydia Fjodorowna hat keine 
offiziellen Auszeichnungen, g 
nauer gesagt, hatte keln'e. Er. 
am Vorabend des Tages des Leh­
rers wurde bekannt, daß man lhr< 
den Titel „Bester der Volksbil­
dung der Kasachischen SSR" 
verliehen' hat. Doch die höchste 
Auszeichnung sind für sie die 
vertrauensvollen Augen der Kin­
der, für die der Lehrer die Haupt­
person in' ihrem Leben ist.

Maria WAGNER

Bibliothek selbst Antworten auf 
Fragen finden: „Woraus Ist die 
Welt aufgebaut?", „Wer hat das 
Rad erfunden?", „Wo geht die 
Erde zu Ende?" usw. Zur Ver­
anschaulichung werden ihnen 
Themen .,, Einfache Zauberstücke 
der Natur" geboten. So wird 
den Kindern In spannender Form 
materialistisches Grundwl s s e n 
vermittelt. Wenn die Kinder älter 
werden und in die Oberstufe 
kommen, können sie sich an ei­
ner anderen Vereinigung beteili­
gen — dem „Klub junger Athei­
sten". Die Bibliothekare sind be­
strebt, die atheistische Erzie­
hung der Schüler mit der politi­
schen, moralischen und Arbeits­
erziehung zu vereinen.

Infolge der atheistischen Ar­
beit unter der Bevölkerung, ins­
besondere unter den Kindern, ha­
ben einige religiöse Sekten Ihre 
Existenz eingestellt.

In der atheistischen Arbeit, 
Im Kampf gegen die Überbleibsel 
der Vergangenheit nutzen die 
Partei- und die gesellschaftlichen 
Organisationen sachkundig die 
neuen Bräuche, Traditionen und 
Feiertage.

Zur Tradition wurden Im Ge­
bietszentrum die dramatisierten 
Feste, gewidmet den denkwürdi­
gen Daten. Im Kulturpark ,,W. I. 
Lenin" werden Tage der Betrie­
be, Unterrichtsstunden der Tap­
ferkeit durchgeführt, finden Ver­
anstaltungen zum Ersten und zum 
Letzten Klingelzeichen In der 
Schule statt. Interessant verliefen 
die Feste der Lenln-Straße, der 
Sulejmenow- und der Ryskulow- 
Straße. In einer Atmosphäre des 
wahren Kollektivismus und der 
Kameradschaft, der Achtung des 
Menschen und seiner Taten ver­
laufen im Gebiet die Berufsehren- ’ 
tage. Sie bleiben den Werktätl- 
gen lange In Erinnerung und tra­
gen zum Kampf gegen die religiö­
sen Überbleibsel bei.

Bel der Organisierung der athei­
stischen Erziehung im Gebiet 
sind wir uns stets dessen be­
wußt, daß man diese Aufgabe 
nicht allein auf die Arbeit mit 
den Gläubigen beschränken darf. 
Unser Ziel Ist, bei den Kindern 
und Jugendlichen vor allem eine 
materialistische Weltanschauung 
zu formen.

Shlrentsche BODANOW. 
Kandidat der Geschichtswis­
senschaften
Gebiet Dshambul
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In den Bruderländern

Zuckerernte in Kuba
HAVANNA. In Kuba Ist die 

Zafra — die Ernte und Verarbei­
tung des Zuckerrohrs, der land 
wirtschaftlichen Hauptkultur der 
Republik — In vollem Gange. 
Erst vor etwas mehr als einem 
Monat hat der Agrar-Industrie- 
Komplex ,.America llbre" In der 
Provinz Santiago de Cuba als el 
ner der ersten Im Lande mit der 
Zuckerernte begonnen. Doch heu­
te heirschi auf den Zuckerrohr­
plantagen bereits eine wahre 
Tropenhitze und dies nicht nur 
wegen der sengenden Tropenson 
ne. An der Zafra beteiligen sich 
schon fast 100 von den 154 
Agrar-Industrie-Komplexen des 
Landes, die Ihre Hauptaufgabe 
darin sehen, ein hohes Tempo bei 
der Zuckerernte anzuschlagen 
und das Erntegut störungsfrei In 
die Zuckerfabriken zu befördern.

In den meisten Provinzen wird 
der Zeitplan der Ernte und die 
Verarbeitung des Zuckerrohrs 
strikt elngehalten. Die besten 
Erfolge weisen die Provinzen 
Granma und Guantanamo Im 
Osten des Landes auf. Trotz der 
gebirgigen Geländegestalt u n g 
und der damit verbundenen 
Schwierigkeiten bei der Nut­
zung von Landmaschinen haben 
sie In den letzten Tagen des Vor­
jahrs Ihren Zeitplan der Zafra 
wesentlich Überboten.

Ein Wirtschaftsexperiment
PRAG. Seit den ersten Tagen 

des neuen Jahres haben die Han­
dels- und Gaststättenbetriebe der 
CSSR Arbeit im Rahmen . des 
wirtschaftlichen Experiments auf­
genommen. Seine Hauptaufgaben 
sind die Durchführung eines vol­
len Überganges zur wirtschaft­
lichen Rechnungsführung und 
Selbstfinanzierung, Erhöhung der 
Selbständigkeit und Verantwor­
tung für die Ergebnisse der Wirt­
schaftstätigkeit. Zum, Hauptkrlte- 
rlum der Arbeitseffektivität und 
zum Ansporn für die Erhöhung 
der materiellen Interessiertheit 
von Handelsorganisationen Im 
System des neuen Steuermecha­
nismus wird der Gewinn, der das 
frühere Merkmal des Umfanges 
des Warenumsatzes verdrängt. Im 
Laufe dieses Jahres sollen alle 
Gaststättenbetriebe Gewinn erzie­
len lernen: ab 1989 werden alle 
Arten finanzieller Unterstützung 
abgeschafft. Das heißt, daß jeder 
Betrieb die Ursachen der Unwirt­
schaftlichkeit finden und beseiti­
gen muß. Eine davon sind die 
Ausgaben für die Unterhaltung 
des Verwaltungsapparates. Man 
hat berechnet, daß sie zum Auf­
rechterhalten des nötigen Renta- 
bllitätsnlveaus nicht mehr als 10 
Prozent der Gesamtausgaben be­
tragen sollen. Die Umgestaltung 
des wirtschaftlichen Mechanis­
mus Im Handel und Im Gaststät­
tenwesen hängt eng mit der Er­
höhung der materiellen Interes­
siertheit der Mitarbeiter der Bran­
che zusammen. Ihre Entlohnung 
wird jetzt voll von den Ender­
gebnissen der Arbeit, vom erziel­
ten Gewinn sowie von der Be- 
dlenungsqualität abhängen.

Partner Nr.1
BUDAPEST. Fast um 40 Pro­

zent weniger Elektroenergie ver­
brauchen kompakte Tageslicht­
röhren neuen Types, zu deren 
Massenproduktion In den ersten 
Tagen des begonnenen Jahres die 
ungarische Vereinigung für die 
Herstellung von Leuchten und 
Elektroausrüstungen „Tungsram“ 
geschritten Ist. Dieser Betrieb 
plant.die Erhöhung von Export­
lieferungen um etwa 8 Prozent 
dank der Herstellung der neuar­
tigen Erzeugnisse.

Die Sowjetunion wird in die­
sem Jahr zum wichtigsten Part­
ner von „Tungsram“ Im Außen­
handel. Außer der Fertigung von 
Leuchten und verschiedenartigen 
Elektroausrüstungen werden Koo­
perationsbeziehungen des Betrie­
bes mit dem sowjetischen Partner 
Ihre weitere Entwicklung finden, 
auf deren Basis hier Farbbildröh­
re für sowjetische Kleinfernseh­
geräte hergestellt werden. „Tungs­
ram" gehört zu den traditionel­
len Partnern der UdSSR. Allein 
In den letzten fünf Jahren belief 
sich der Gesamtwert der Export­
produktion In die Sowjetunion Im 
Durchschnitt auf etwa 90 Millio­
nen Rubel.

UNO über die
Das Internationale Komitee 

für Weltrau mforsc hung 
(COSPAR) hat der UNO-Voll­
versammlung einen Bericht über 
die Untersuchung der Verschmut- 

z zung des erdnahen Raums vorge­
legt.

in den 30 Jahren der Welt­
raumära, die nach dem Start des 
ersten sowjetischen Satelliten am 
4. Oktober 1957 eingesetzt hat, 
heißt es In dem Bericht, wurden 
Im erdnahen Raum etwa 18 000 
Objekte künstlicher Herkunft re­
gistriert. Schätzungsweise fünf 
Prozent davon sind funktionieren, 
de Satelliten. Mehr als 60 Pro­
zent der beobachteten Objekte 
sind verschiedene Splitter von 
mehr als zehn Zentimeter Aus­
maß. Ferner wird vermutet, daß 
etwa 50 von Ihnen radioaktive 
Stoffe enthalten. Es wird ange­
nommen, daß ein Metallsplltter 
In einer Größe von einem halben 
Millimeter. der sich mit einer

Ausländische Journalisten 
besuchten Khost

„Die Volksmacht stand vor der 
Alternative: Entweder Khost der 
Konterrevolution überlassen, oder 
die Straße befreien, die den Be­
zirk mit Gardez verbindet.“ Das 
erklärte In Khost der Sekretär 
des Stadtkomitees der DVPA 
Ahangar während eines Treffens 
mit ausländischen Journalisten, 
die am Dienstag In diese Stadt Im 
Osten Afghanistans gekommen 
sind. Die Entscheidung war ein­
deutig — die Straße befreien und 
damit die Belagerung von Khost 
aufheben, Lebensmittel und an­
dere Waren für die Bevölkerung 
des Bezirkes liefern, sagte Ahan­
gar weiter.

Die ausländischen Journali­
sten trafen sich mit Einwohnern 
der Stadt sowie mit den Armee­
angehörigen, die die Straße nach 
Khost befreit hatten. Sie besuch­
ten auch Orte, wo vor kurzem die 
Kämpfe tobten.

Auf einer Kundgebung unweit 
des Kulturzentrums von Khost 
sprachen sich die Versammelten 
für die Unterstützung der Politik 
der nationalen Aussöhnung aus. 
Danach wohnten die Korrespon­
denten einer Warenverteilung 
unter der Stadtbevölkerung bei. 
Viele Waren, darunter Lebensrnit­
tel, Stoffe und Industriewaren, 
wurden aus der UdSSR gelie­
fert.

Die ausländischen Journalisten 
besichtigten die Straße Khost — 
Gardez. Unterwegs konnten sie 
In mehreren Orten mit Musik und 
Tänzen begleitete Zeremonien 
der unentgeltlichen Warenvertei­
lung beobachten.

Ein Höhepunkt der Reise nach 
Khost war das Treffen mit Sol­
daten und Offizieren sowjetischer 
und afghanischer Plonlerelnhel- 
ten, die die Straße entmint hat­
ten und nun für die Sicherheit 
des Verkehrs verantwortlich sind. 
Die Journalisten Informierten 
sich über die Arbeit der Pionie­
re, die dafür gesorgt haben, daß 
es auf der Straße bisher zu kei­
nem einzigen Anschlag kam. Es 
wurden verschiedene Minen de­
monstriert, die auf der Straße 
entdeckt und entschärft worden 
waren.

A
Der Präsident der Republik 

Afghanistan, Najlbullah, Ist am 
Mittwoch mit einer In Kabul wel­
lenden Gruppe von ausländischen

Für Ausstrahlung sowjetischer 
Fernsehprogramme ausgezeichnet

Die USA-Kabelfernsehgesell­
schaft Dlscovery Ist für die Aus­
strahlung von Programmen des 
sowjetischen Fernsehens von der 
Akademie der USA-Kabelfernseh. 
Programme ausgezeichnet wor­
den. Die elnwöchlge Serie, die 
den Titel „Rußland: Das Leben 
von innen“ trug, wurde im Fe­
bruar vergangenen Jahres ausge­
strahlt.

Wie die Discovery-Präsidentln, 
Ruth Ott, erklärte, hatte die Se­
rie ein starkes Echo In den USA 
ausgelöst. „Zahlreiche Zuschau-

Probleme der Weltraumforschung
Geschwlndlgkeit von 30 000 Kl 
lometern In der Stunde bewegt, 
leicht einen Weltraumanzug 
durchdringen und sogar einen 
Kosmonauten töten kann. Obwohl 
die Wahrscheinlichkeit des Zu. 
sammenstoßes mit einem solchen 
Splitter bislang noch gering Ist, 
birgt sie eine weit größere Ge 
fahr In sich, als Mikrometeoriten 
für den Menschen darstellen.

Es wurden bereits zahlreiche 
Beschädigungen von Satelliten 
durch künstliche Weltraumsplit­
ter registriert. Unter anderem 
wies ein von der Umlaufbahn auf 
die Erde zurückgeholter Block 
elektronischer Geräte eines ame­
rikanischen Satelliten zur Unter­
suchung der Sonnenaktivität 160 
Vertiefungen durch fliegende 
Farbpartikel auf. Nach einem 
Flug der Raumfähre „Challen­
ger“ (die später in der Luft zer­
barst) mußte ein Scheinwerfer 
ausgewechselt werden, well er

Journalisten zusammengetroffen.
Die Politik der nationalen Aus. 

söhnung sei auf Frieden und Si­
cherheit Im Lande gerichtet, be­
tonte der Präsident. Zusammen 
mit den Koalitlonsformen der Re­
gierung wird diese Politik einen 
Hauptplatz In den weiteren Plä­
nen Afghanistans einnehmen. 
„Wir wandten uns mit 20 Frie­
densvorschlägen an die Opposi­
tion und boten Ihr 27 Ämter an, 
einschließlich die Ämter des Vi­
zepräsidenten, des Ministerpräsi­
denten und einer Reihe von Mi­
nistern sowie verantwortungsvol­
le Ämter In den Ministerien für 
Verteidigung und für auswärtige 
Angelegenheiten. Doch die Füh­
rer der Kontrrevolutlon aus der 
sogenannten Allianz der Sieben 
haben eine nicht kostruktive Po­
sition zu dieser Frage eingenom­
men.“

Najlbullah sagte weiter, daß 
die Frage der Anwesenheit des 
begrenzten sowjetischen Truppen­
kontingents in Afghanistan eine 
aus dem ganzen Fragenkomplex 
Ist, der In Genf erörtert .wird. 
„Wir hoffen, daß die afghanisch­
pakistanischen Verhandlungen, 
die Im Februar dieses Jahres in 
Genf wieder aufgenommen wer­
den sollen, zum Abschluß kom­
men, und daß die pakistanische 
Seite dabei eine konstruktive Po­
sition einnehmen wird. Wenn 
über alle Fragen eine Überein­
kunft erzielt wird und Garantien 
für die Nichteinmischung In die 
Angelegenheiten Afghanistans ge­
geben werden, so kann dieses 
Jahr das letzte Jahr der Anwe­
senheit des begrenzten sowjeti­
schen Truppenkontingents In Af­
ghanistan sein. Entsprechend den 
Dokumenten, die In Genf unter­
zeichnet werden sollen, hat die 
UNO das Recht, den Prozeß der 
Realisierung der Abkommen so­
wohl auf dem Territorium Afgha­
nistans als auch auf dem Terri­
torium Pakistans zu kontrollie­
ren. Was unsere Streitkräfte be­
trifft, so sind sie jetzt In der La­
ge, die Situation Im Lande zu 
kontrollieren.“

Bel der Beantwortung von 
Fragen wies Najlbullah darauf 
hin, daß zwischen Afghanistan 
und der Sowjetunion Beziehun­
gen der Freundschaft und Auf­
richtigkeit bestehen.

er dankten uns für die einmalige 
Möglichkeit, die gleichen Fern­
sehprogramme zu sehen, wie die 
sowjetischen Menschen“, sagte 
sie. „Besonderes Interesse riefen 
die Nachrichtensendungen her­
vor.“

Die Ausstrahlung sowjetischer 
Fernsehprogramme war das Er­
gebnis eines gemeinsamen Pro­
jektes von Dlscovery, der Gesell­
schaft Orbita Technologies und 
des Staatlichen Komitees für 
Fernsehen und Rundfunk der 
UdSSR.

durch den Zusammenprall mit ei­
nem Farbpartikel von etwa 0,2 
Millimetern ein Loch von drei 
Millimetern aufwies.

Obwohl der Kosmos-Abfall 
hauptsächlich- das Produkt nor­
maler Nutzbarmachung des Welt­
raums Ist, gibt es Befürchtungen, 
daß einige Objekte Im erdnahen 
Raum absichtlich zerstört wer­
den und damit noch mehr Splitter 
entstehen. So wurden bei einem 
Test von Satellltenabwehrwaffen, 
den die Vereinigten Staaten durch­
geführt haben und bei dem ein 
Satellit beschädigt wurde, 257 
verfolgbare und zahllose nicht 
verfolgbare Splitter gebildet. 
Demzufolge sind Tests Innerhalb 
des Programms der „Strategi­
schen Verteidigungsinitiative“ 
schon heute eine potentielle Quel­
le für die Verschmutzung des 
erdnahen Raums und somit eine 
Gefahr für die friedliche Nutz­
barmachung des Weltraums.

Im Laufe der Aktionen 
israelischer Okkupanten 
zur „Herstellung der Ord­
nung" auf den okkupier­
ten arabischen Territorien 
kamen Dutzende Palesti- 
nenser ums Leben, Hun­
derte Menschen wurden 
verletzt, und mit 2 000 Pa­
lästinenser wird nun ge­
richtlich abgerechnet. Die 
ganze „Schuld" dieser 
Menschen besteht darin, 
daß sie (hr Land frei se­
hen wollen.

In den arabischen Sied­
lungspunkten sind ständig 
israelische Kriegsgerichte 
tätig, die gegen Hunderte 
Palästinenser die Stand­
artanklage wegen „subver­
siver Tätigkeit" erheben 
und dann die bereits vor­
bereiteten, schablonenhaf­
ten Strafurteile fällen. Die 
zu langen Haftsfrafen Ver­
urteilten werden in den 
überall neugeschaffenen 
Konzentrationslagern oder 
in ehemaligen in Gefäng­
nisse umfunktionierten Be­
trieben und Schulen unfer- 
gebrachf.

Auf dem Bild: Der Kum­
mer der Palästinenserin­
nen, deren Angehörige 
von den israelischen Ok­
kupanten verhaftet wor­
den sind. Foto: TASS

In wenigen Zeilen
GENF. Der Exekutivrat der 

Weitgesundheitsorga n 1 s a 11 o n 
(WHO) nominierte den japani­
schen Arzt Dr. Hiroshi Nakajima 
zum Nachfolger des Generaldi­
rektors der UNO-Organls^tlon.

LONDON. Die Schüler Groß­
britanniens wurden von der natlo- 
len Vereinigung von Schuldirek­
toren und weiblichen Pädagogen 
aufgerufen, an einem Wettbe­
werb um den besten Artikel ge­
gen die Apartheidpolitik teil­
zunehmen.

MANAGUA. 121 Schulen wur­
den 1987 vorwiegend in Landge­
meinden Nikaraguas gebaut. Sie 
entstanden ausschließlich durch 
Anstrengungen der Gemeinden, 
die Mithilfe der Eltern und Un­
terstützung durch Internationale 
Solidarität.

MADRID. Die Zahl der In Spa­
nien registrierten Arbeitslosen 
hat Ende 1987 mit 3 023 646 
zum erstenmal die 3-Mllllonen- 
Grenze überschritten. Das waren 
20,94 Prozent aller Erwerbsfä­
higen.

PEKING. 30 Gemeinden In 
China erhielten Im vergangenen 
Jahr das Stadtrecht. Damit er­
höhte sich die Zahl der Städte 
auf 381.

Ein Kontinent und sein Jubiläum
Einst „Lucky Country“ 

und nun?
Noch um die Jahrhundertwen­

de nahm der fünfte Kontinent 
unangefochten den ersten Platz 
unter den Ländern der Welt hin­
sichtlich des statistischen Pro- 
Kopf-Einkommens ein. Bis 1950 
war er auf die 10. Position die­
ser Rangliste der kapitalistischen 
Welt gerutscht. Der Abstieg setz­
te sich fort. 1985 lag Australien 
schließlich an 21. Stelle. Die 
Australier fragen sich deshalb 
immer besorgter: Was Ist aus un­
serem „Lucky Country“, dem 
glücklichen Land, geworden? Zu 
Beginn der siebziger Jahre war 
ein Buch mit diesem Titel ein 
Verkaufsschlager. Heute heißt 
der Bestseller „The Australlan 
Dilemma“. Die Labor-Admlnl- 
stratlon sieht vor allem In der bis 
1983 betriebenen protektionisti­
schen Politik der australischen 
Rechte eine der Ursachen für die­
sen Abwärtstrend. Nach Ansicht 
von Senator John Button habe 
sie dazu geführt, daß heute viele 
Industriebetriebe einen Maschi­
nenpark besitzen, der einem 
„technischen Museum“ gleich­
komme. Die mangelnde Wettbe­
werbsfähigkeit seiner Erzeugnisse 
auf Internationalen Märkten 
ebenso wie der Prelsverfall für 
eine ganze Reihe von wichtigen 
Rohstoffen und Agrarprodukten 
auf dem Weltmarkt hat zu einer 
immensen Auslandsverschuldung 
Australiens (1986: 60 Mrd. US- 
Dollar) geführt.

Im Sog dir wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten und der Metho­
de, ihnen z.B. durch kapitalisti­
sche Rationalisierung und Inten­
sivierung beizukommen, sind nach 
offiziellen Angaben ca. 630 000 
Menschen ohne Arbeit. Ihre Zahl 
dürfte nach Einschätzung der Re­
gierung auch Im laufenden Jahr 
kaum zurückgehen. Allerdings, so 
Premier Hawke bei einer Wahl­
rede Im Juni 1987, habe Labor es 
seit dem Regierungsantritt Im 
März 1983 erreicht. mehr als 
800 000 neue Arbeitsplätze zu 
schaffen. Nach Gewerkschafts­
untersuchungen handelt es sich 
aber dabei vor allem um Tell- 
zeltbeschäftlgung. Ohne "Erfolg 
seien der gleichen Quelle nach 
die Bemühungen der Hawke-Re- 
glerung geblieben, die Jugendar­
beitslosigkeit zu senken. Sie lie­
ge nach wie vor über der 20-Pro- 
zent-Marke. Dem in Sydney er­
scheinenden „Guardian“ zufolge 
rücke die Labor Party auf wirt­
schaftspolitischem Gebiet Immer
(Schluß. Anfang Nr. 15)

Tragödie und ihre Folgen
Die Tragödie hat sich 

vor 20 Jahren ereignet, 
aber ihre Folgen sind im­
mer noch zu spüren. Die 
Aufgabe, eine nukleare 
Katastrophe nicht zuzulas­
sen, ist noch aktueller ge­
worden.

Ein amerikanischer B-52- 
Bomber war am 21. Januar 
1968 westlich von Thule 
auf Grönland verunglückt. 
Die Crew konnte sich 
retten, die Trümmer des 
Flugzeugs fielen aufs Eis 
zwölf Kilometer von die­
sem amerikanischen Mili­
tärstützpunkt. Es hälfe sich 
vielleicht bei einer Kurz­
meldung über die Kata­
strophe bewenden lassen 
können (derer gibt es vie­
le auf der Erde), wenn 
nicht ein außerordentlicher 
Umstand: Der Bomber hat­
te vier H-Bomben mit je 1,1 
Megatonnen Sprengkraft 
an Bord. Beim Explodieren 
des Flugzeugs und dem 
Brand sowie durch den 
Wind wurde die Kernla­
dung— Plutonium 239 — 
weif um den Unfallorf ver­
streut. ' 1 200 Dänen nah­
men an der Beseitigung 
der Folgen der Katastro­
phe sowie an der Suche 
und Räumung der radioak­
tiven Reste teil. In Thule 
befanden sich 2 000 Ame­
rikaner. Einige von ihnen 
starben. Nach Angaben 
des dänischen Instituts für 
klinische Epidemiologie 
leiden noch viele an Haut­
krankheiten. Unter diesen 
Menschen wurden fast

Zum NBC-Interview von M
Der Leiter der USA-Delega­

tion bei den Genfer Verhandlun­
gen über nukleare und Welt­
raumrüstungen In Genf, Max 
Kampelman, hat erklärt, daß ei­
ne Einigung über die Reduzie­
rung der strategischen Offensiv­
waffen nicht von der Lösung des 
Problems der Nlchtmllltarlsle- 
rung des Weltraums abhängt.

Aus dem Ton und dem Inhalt 
des NBC-Interviews Kampelmans 
Ist zu schließen, daß gewisse 
Kreise In den USA nicht abge­
neigt wären, von den In Washlng. 
ton abgestimmten und in der ge­
meinsamen sowjetisch-amerika­
nischen Erklärung auf höchster 
Ebene verankerten Bestimmun­
gen abzuweichen. Auf die Be­
hauptung Kampelmans, daß „die 
Sowjets In den letzten Tagen“ 
der Position der USA-Adminl- 
stration zu der „Sternenkrlegs“- 
Problematik bestimmt etwas nä- 

rnehr von Ihren Anfang 1983 ge­
gebenen Wahlversprechungen ab. 
Auch die einst mit dem Gewerk­
schaftsdachverband ACTU getrof­
fene Abmachung über eine Anglei­
chung von Lohn- und Preisstei­
gerung Ist In diesem Jahr end­
gültig über Bord geworfen wor­
den, obwohl die Inflation bei 
rund 9 Prozent liegt. Immer lau­
ter werden Pläne zur Privatisie­
rung staatlicher Betriebe geäu­
ßert. Diese Absichten stoßen aber 
auf starke Ablehnung Innerhalb 
der Gewerkschaften und der La­
bor Party. Bel all dem darf nicht 
übersehen werden, daß Australien 
im Verhältnis zu anderen kapi­
talistischen Staaten über ein re­
lativ gut ausgebautes Sozialnetz 
verfügt.

Die negative Wirtschaftsbilanz 
hat auch das Flaggschiff des 
australischen Exports, die Land­
wirtschaft, die 40 Prozent aller 
Ausfuhren bestreitet, nicht ver­
schont. Nach Berechnungen des 
Büros für Landwirtschaft hat Je­
der dritte Farmer im vergangenen 
Jahr „von der Substanz“ gelebt. 
In den letzten 5 Jahren stiegen 
die Kosten Im Agrarsektor um 41 
Prozent, in den USA dagegen, 
einem der größten Konkurrenten 
für Australien, lediglich um 17 
Prozent. Die hohen Zinssätze von 
etwa 20 Prozent haben maßgeb­
lich dazu beigetragen, daß sich 
die Schulden der Farmer In den 
vergangenen 10 Jahren mehr als 
verdoppelt haben und nun bei 6 
Mrd. Dollar liegen. Immer mehr 
Landwirte werden In den wirt­
schaftlichen Ruin getrieben. Die 
Arbeitslosigkeit In den ländlichen 
Gebieten Ist mehr als doppelt so 
hoch wie Im Landesdurchschnitt. 
Premier Hawke hat unmittelbar 
nach seiner letzten Wiederwahl 
Im Juli v.J. die Hauptaufgabe sei­
ner Regierung dahingehend um­
rissen, die australische Wirt­
schaft wettbewerbsfähiger zu ge­
stalten. Es gelte, die „großen 
Rohstoffvorkommen und ganz be­
sonders die menschlichen Res­
sourcen... nutzbar zu machen, um 
das Land zu entwickeln." Was 
dies Im konkreten für die dort 
agierenden in- wie ausländischen 
Monopole sowie für die arbeiten­
de Bevölkerung heißt, das wird 
die Zukunft zeigen.

Engagement für Frieden 
und Abrüstung

Dreimal Innerhalb von nur 4 
Jahren haben In Australien Par­
lamentswahlen stattgefunden. 
Dreimal hieß der Sieger Laboj-, 
Es gibt vielerlei Gründe, warum 
die Kräfte um Bob Hawke trotz 
einer abflauenden Wlrtschaftsent-

doppelt soviel Krebser­
krankungen nachgewiesen 
als sonst. Bei Bestrahlten 
wurden körperlich und 
geistig behinderte Kinder 
geboren. Ende des vergan­
genen Jahres wurde auf 
dem Meeresgrund unweit 
des Unfallortes ein Gegen­
stand fotografiert, der 
nach Angaben des däni­
schen Fernsehens „nichts 
anderes sein kann als ei­
ne Wasserstoffbombe". 
Wenn dem so ist, werden 
den Einwohnern Grönlands 
sowie dem Ozean in der 
Zukunft noch unvorher­
sagbare Gefahren drohen.

Das Geschehene hat ge­
zeigt, daß die USA sich 
über die Entscheidung Dä­
nemarks hinwegsetzen, 
die Stationierung von 
Kernwaffen auf dem Terri­
torium seines Landes zu 
Friedenszeiten zu untersa­
gen. Die Entscheidung gilt 
natürlich auch für Grön­
land, das im Sfaafsverband 
des Königsreichs Däne­
mark eine innere Autono­
mie hat.

Die alte, aber noch nicht 
vergessene Geschichte 
dieser Tragödie hat vor 
kurzem erneut die Öffent­
lichkeit Dänemarks und an­
derer skandinavi scher 
Länder in Bewegung ge­
bracht und auf die Ge­
fährlichkeit der militäri­
schen Aktionen des Pen­
tagon aufmerksam ge­
macht. Diesmal entstand ei­
ne etwas andere Gefahr: 
Im vergangenen Jahr wur­

de auf demselben USA- 
Stützpunkt in Thule eine 
neue amerikanische Pha- 
sed-Array-Radaranlage in 
Dienst gestellt. Dies ist ei­
ne direkte Verletzung des 
unbefristeten Vertrages 
über die Begrenzung der 
Raketenabwehrsysteme: Es 
ist nicht gestattet, solche 
Anlagen außerhalb des 
Territoriums der USA auf­
zustellen. Die vom ABM- 
Vertrag zugelassenen Li­
mits für die Leistungsstär­
ke werden in der Radar­
anlage ebenfalls verletzt. 
Auch andere taktisch-tech­
nische Daten der Anlage, 
die sie für die Ausrüstung 
von Aufgaben der Rake- 
tenverteidigung im Rah­
men des „Sternenkriegs"- 
Programms geeignet, ma­
chen, stehen im Wider­
spruch zum Vertrag. In 
der Erklärung des Außen­
ministeriums der UdSSR 
wird die Aufstellung die­
ser Radarstation als eine 
direkte Verletzung des 
Vertrages bewertet.

Sowohl die kernwaffen­
tragenden Bomber über 
dem Territorium der däni­
schen Insel als auch die 
Aufstellung einer neuen 
Radaranlage in Grönland 
in Verletzung des ABM- 
Vertrages sind Glieder ei­
ner Kette: Sie zeugen da­
von, daß Washington die 
Hoffnungen des dänischen 
Volkes und den Willen 
der Bevölkerung Grön­
lands, die ihre Insel zu ei­
ner kernwaffenfreien Zone 
erklärt hat, überhaupt

her gerückt sind", kann man nur 
mit einem Lächeln reagieren, 
denn es Ist eindeutig ein typi­
scher Fall von Wunschdenken...

Während des Gipfeltreffens 
vor anderthalb Monaten wurde 
der organische Zusammenhang 
zwischen der Vorbereitung des 
Vertrages über die strategischen 
Offensivwaffen und der Ver- 
plichtung eindeutig bekräftigt, 
„den ABM-Vertrag In der Form 
einzuhalten, wie er 1972 unter­
zeichnet wurde“. Indessen lautet 
der Vertrag In der Form, wie er 
1972 unterzeichnet wurde, daß 

‘Sich jede Seite verpflichtet, Ra­
ketenabwehrsysteme zum Schutz 
des Territoriums Ihres Landes 
nicht aufzustellen (Artikel eins). 
Gemäß dem Artikel fünf dessel­
ben Vertrages verpflichtet sich 
jede der Selten, weltraumgestütz. 
te Raketenabwehrsysteme weder

Wicklung auch bei dem letzten 
Entscheid die Gunst der Wähler 
erringen konnten. Sicher aber Ist, 
daß die seit dem Amtsantritt ver­
folgte Politik in Sachen Abrü­
stung und Rüstungskontrolle da­
zu beigetragen hat.

In Australien Ist längst die 
Einsicht gereift, daß relative geo­
graphische Abgeschiedenheit kei­
ne Sicherheit vor einer nuklearen 
Katastrophe bedeutet. Immer 
mehr Bürger fordern auf macht­
vollen Demonstrationen — so auf 
den Jährlichen kontinentweiten 
Friedensmeetings am Palmsonn­
tag — das Wettrüsten auf der Er­
de zu beenden und seine Ausdeh­
nung auf den Kosmos nicht zuzu­
lassen. Die Friedensbewegung Ist 
zu einer bedeutenden politischen 
Kraft geworden, die auch von der 
Regierung bei Ihren Entschei­
dungen berücksichtigt werden 
muß.

Schon 1982 übrigens beschloß 
die Laborkonferenz ein der Ab­
rüstung und Rüstungskontrolle 
gewidmetes 10-Punkte-Pro- 
gramm, in dem sie sich u.a. für 
die Umwandlung des Indischen 
Ozeans In eine Zone des Friedens 
und für einen von Kernwaffen 
freien Südpazifik aussprach. 1983 
dann ernannte das Hawke-Kabl- 
nett einen „Botschafter für Ab­
rüstung“, um dem Gedanken der 
Friedenssicherung mehr Gewicht 
zu verleihen. Im UNO-Jahr des 
Friedens 1986 verabschiedete 
Canberra ein nationales Pro­
gramm, zu dem auch eine Inter­
nationale Konferenz zu Abrüstung 
und Rüstungskontrolle sowie ein 
gemeinsames Symposium des 
Außenministeriums und des Zen­
trums für Friedensforschung der 
nationalen Universität über den 
Nutzen eines Verbots von nukle­
aren Explosionen gehörte.

Bel Fortsetzung einer engen 
Allianz mit den westlichen Bünd­
nispartnern, insbesondere den 
USA, sah es die Laborregierung 
ebenfalls als ein Ziel Ihrer Poli­
tik an, den Dialog zwischen 
Staaten unterschiedlicher Gesell­
schaftsordnungen zu fördern. 
1984 besuchte zum erstenmal 
nach 20 Jahren ein australischer 
Außenminister wieder die So­
wjetunion. Bill Hayden erklärte 
gegenüber seinen Gesprächspart­
nern In Moskau, daß er nicht nur 
gekommen sei, um einen Be­
schluß der Laborregierung zur 

Wiederherstellung normaler Bezie­
hungen zur Sowjetunion zu erfül­
len. Gleichzeitig habe er die Reise 
angetreten, um über die Friedens. 
Sicherung zu reden. „Kein ande­
res Problem greift so tief In das 
zukünftige Schicksal“ der 

nicht berücksichtigen will. 
Das Friedensstreben der 
Bevölkerung ignorierend, 
benutzt Washington das 
dänische Territorium wei­
terhin für seine militär­
strategischen Ziele, dar­
unter für die Realisierung 
des gefährlichen „Sternen­
kriegsprogramms.

In dieser Situation ha­
ben die Vorschläge der 
Sowjetunion, die ein viel­
fältiges, durch ein Ziel 
vereintes Aktionspro­
gramm unterbreitete, bei 
der Öffentlichkeit der 
skandinavischen Länder 
starken Widerhall gefun­
den. Dieses Ziel besteht 
in einem radikalen Abbau 
der militärischen Konfron­
tation in der nördlichen 
Halbkugel und in der Ver­
drängung der Konfronta­
tion, des Mißtrauens und 
des Argwohns aus dieser 
Region durch allseitige 
friedliche Zusammenarbeit 
und Zusammenwirken. Der 
Weg zur Stabilität, zum 
Frieden und zur Ruhe führt 
nicht über die Anhäufung 
von Rüstungen, nicht über 
den Bau neuer Stützpunkte 
und Radaranlagen, was nur 
zu einer Zuspitzung von 
Spannungen führen kann, 
sondern über eine allseiti­
ge Stimulierung der Ent­
wicklung freundschaftlicher 
und gegenseitig vorteil­
hafter Beziehungen der 
nordeuropäischen Länder.

Waleri WAWILOW, 
TASS-Kammentator

. Kampelman
, zu entwickeln noch zu testen, 

noch zu stationieren.
Jetzt tut der amerikanische De­

legationschef auf den Verhand­
lungen in Genf so, als hätte es 
keinen ABM-Vertrag und keine 
gemeinsame Erklärungen gege­
ben. Er sagt, daß die USA die 
„strategische Verteidigungsin­
itiative“ realisieren werden, die 
die Schaffung eines landesweiten 
Raketenabwehrsystems vorsieht, 
dessen Kernstück Weltrauman­
griffswaffen darstellen.

Die an Verantwortungslosig­
keit grenzende Leichtigkeit, mit 
der der USA-Delegatlonschef bei 
den Verhandlungen in Genf ver­
sucht, den Sinn der von beiden 
Selten abgestimmten Bestimmun­
gen zu entstellen, läßt Zweifel 
über das Ansehen der USA als 
eines Gesprächspartners aufkom­
men.

Menschheit ein", erklärte er, 
„kein anderes Problem Ist so un­
aufschiebbar“. Diese Fragen er­
örterte auch der australische Pre. 
mler während seines jüngsten Be- 

* suches in der UdSSR.
„Nach internationalen Maßstä­

ben Ist Australien eine kleine 
Nation“, führte der stellvertreten­
de Laborvorsitzende Michael Bla. 
ne jetzt auf dem Treffen von Par­
teien und Bewegungen In Moskau 
aus, die jedoch „Im Rahmen der 
eigenen Einflußsphären“ Bedeu­
tendes erreicht habe. Dafür stehe 
die Initiative seines Landes bei 
der Formierung einer kernwaf­
fenfreien Zone Im Südpazifik und 
die ablehnende Haltung der Re­
gierungspartei gegenüber dem 
CDI-Programm der USA. Aber 
trotz der Initiativen und Bekennt­
nisse der Regierung in Canberra 
— sie versagte den USA u.a. 
auch die Unterstützung bei Ziel­
tests von MX-Raketen — schaut 
die Friedensbewegung voller Be­
wunderung auf den Nachbarn 
Neuseeland jenseits der Tasman­
see. Die Mehrheit der australi­
schen Bevölkerung wünscht sich 
eine ähnliche konsequente Hal­
tung Ihres Regierungschefs, wie 
sie Premier David Lange prakti­
ziert, der seit Juli 1984 das Ein­
laufen von kernwaffenbestückten 
und atombetrlebenden USA- 
Kriegsschiffen in das Hoheitsge­
biet der Doppellnsel untersagt. 
In Sydney, Darwin, Perth oder 
Brisbane können derartige Schif­
fe noch festmachen.

Ähnliches läßt sich über die 
rund 30 amerikanischen Basen auf 
australischem Boden sagen. Mitte 
Oktober des Vorjahres fanden 
vor den wichtigsten Stützpunkten 
Protestaktionen der Australian- 
Antl-Bases-Campalgn-Coallt 1 o n 

(AABCC) statt, einer Vereini­
gung, die Im Dezember 1986 Ins 
Leben gerufen wurde. Inzwi­
schen gehören Ihr Vertreter von 
137 Parteien und Organisationen 
an, die Gewerkschafter, Kommu­
nisten, Christen und Aborigines 
repräsentieren. Vor den Toren 
des amerikanischen Spionage­
stützpunktes Plne Cap, des größ­
ten außerhalb der USA, wurde 
die sofortige Schließung dieser 
Einrichtung verlangt, da der 10- 
Jahres-Pachtvertrag am 19. Ok­
tober auslief. Am 28. Juni 1988 
geht ferner der Vertrag für North 
West Cape, eine Nacnrlchtenba- 
sls für amerikanische Atom-U- 
Boote Im Indischen Ozean und Im 
Westpazifik, zu Ende. Auch hier 
wird die Regierung aufgefordert, 
keine Vertragserneuerung vorzu­
nehmen.

(Gekürzt aus „horizont'*. DDR)



91 CHMBE gjozo JA B13HLT XHHIBhdU £ 
W9<L9O

01^8 L 9 S fr 8 Z I U 

01 6 8^9 9 fr 8 Z I W
W 00030113 WHH1930O 

EHBiEhauio Biacnj

•>/t 'tHMHBir -du 'frroosr 
RHBiaxece)! NNldsUWOH Xfrl 
sax34U9ietfCM HHC^edjouHx 

MH9WBHE OJOH3RdX 
ojoaotfAdx CH»tfdo

SHMH^UatfBHOU M BAH3/OdH3O8 
owodn 'OHiaHtfoHO xwtfoxng

HH9 DMalTHH 
«±<PVmtfHHOd4>»

■fr8-t6-E£ — U9joppj.io)| 1Z8SZ-E8 — OJDqqiajqosuauiqsmw ll9-9l-££ — OJ|jqfßunxp»J®qo
*9S-Jfr-« — Jnaptepaqqs Io8-8£-EE —-"W®*!! J££-Z£-£€ *96-££-££ — sp|jqj9soi 3/-££-££ 'fr8-£fr-££ — Jn||n>| 
•'Z9-Z£-££ .'IO-SI-££ — uo|»eiuJOju)SX8M3sp|M !60-S£-££ — q^MaquoM J9q3S|4J||8|ios !69*8£-££ — MoqJBuasjew 
aqssilllodpMBd !fr0-8£ ££ — Bpue6«doJ<i :uaeun||e*qv -*Z£-frC-££ — |B|JB|SJ)|9S 'ZZ-Z£-££ — JRRJX®”UO|«ep®E

■'£$-8£-££ 'I6-16EE — »Jnapfepaa apuapip9A||a;s l69*lfr-££ — »naixapay sap jatuui|zJOA :auoja|ai

>KP1€ (f-f ‘OS 'OJOMRdOJ W 
'81V-8WUV 'frfrOOBfr

•<O3 BBH3XBCBH

:ypipsuy ajasuß

NNVWQI3M 1 1 Jn^upaH

•puis JIAA J9A\ ‘P)BJ UHN 
|uaqo[ jqoiu sun ajqaoiu jaAV 
pu!A\ uap )si8A\ J8)PA U!9UJ 

uaqojp Bp qoBQ uiap jns qaopj 
V

■,qn}i aip pun apjajj aip 
‘jajßqag uap pun ujansg uap 

‘qnjj uaâjofr^ uiapaf ub 
*jajE|qa$ jqi ‘jhb qana >paM qaj

CJIM pUIS J9M

lEuepn^i jaiqag
ZN3H01 JViuapioM

■;uueq
-.lauB ua)sag aip sjB 3iuiuii;suia 
mnjapaiAx uapjnAv ;pe;sppi^ ign 
pun âuijqag BUijeqjB^ ‘bäiojso}! 
Buag ‘âiuuoN ejinp ‘âuijqoa ßuqa 
japidsnBqag aiQ gniu uias iga; 
-J3A assBi>i ’9 jap pun assB^ fr 
jap uaqasiMZ siaj^ a^sja jap gsp 
•âiuia uiJBp qais ubjbm pun Äjnp 
aip uajqoBUi ‘uajqßp frj siq sqaas 
uoa Jaiiv ml ‘janBqasnz 9!G

„jun; a;naq aiM SEMja os jqarn 
am apjoM qaj ua>juap ajapuß ub 
qanB gnm usm ‘jb^ ;zpf )si jjw 
•;qaa|qas jbm uamqauag upw“ 

ijaMqas jzjnas gguqa$
„••uoqas 

)zp( aqajsjaA qaj blubw aqag 
‘asoq jqaiu Jim ia$“ :ais jouBiun 
jg uaqas ;mmi;sjaA ;qoiu ais uue>| 
pun ignw auias ;qag ijjiuqa$

„|os ;qaiu jqsMjnj 
;si SBQ gsi ;qnB[j8 sagB Jip gsp 
‘ua>juap ;qaiu )sjjsp ng guqoM 

;siq np gqaaj uaqBq JapA 
............. J9Q liniuqas“ 

gpj3aq Japnw 9!G
„juapunMqasjaA ;si ppqo» 

J3Q“ :;saj qagz;c|d ijguqas UPI* 
*ua;i8J)s qais ujagg aip puajqB^v

..PH9« 
uqo$ uajasun jsuqoMJaA nQ“ :uap 
-aijjnzun hbjj jaups )3es ‘pq ;joq 
-aSußgm sagB qais jap ‘JBg japA 
jaa ua^uis jdo)i uap jgßj pun 
ja pumnpjdA uusa JaMqas jqas 
mqi gg?j sg qaßu aqpH J9P S9IIB 
puazqanjqas gq?zJ9 !JJ!uq3S 

„j)3ais ;p>|3i)qaajao aip 
‘apuiMqasjaA qaj juajqBZja 
pqps ja gos igEJjpjA up

giirniu Jagnw uamqßz 
uaqagnaqasqB uasaip ais

INS

•PIA

uaqj.ipjOA ua3jom sig (uassapiB 
ppju 3ia\o np 
ajaiA os np

jsjim oiQ éaqasig 
jsqaHEJq nzoM“

Poq 
aqagjapiM aip ja 

uoqas )3ag aqasig

. -J8A 
uiap pun pjoqo>i 
:)jojos

UJ.'uqaS 
p|oqo)i

•J9;;nw jnz gnß] gjiuqas

„igßJJ
na IQ9!G nG‘‘ :J9?noi qaou

gajqas qaopaf p|oqo>| jaa ’PU9WA 
gnaq jg uapog nz pdiunjd 
ijjiuqag gauqaszjgq mqi ;qapM 
-;ua jasaip Jaqy ppqo^ uap jns 
sjadjo^ saups )SBg uazus3 jap 
gm qais gjiM pun jajß sub gnß| 
J3 ’PA\ J0A pnBuqas ijjiuqas

„gsuBMjpia j)suBA\>p!a pp 
-najg aup qaip Jnj jnu ;qaiu puis 
aqasig ai’a <jgp;sa3uB np ;sBq sbm 
i)suBM>p!a ja3iJai3ßBJ na ais

aiuiuijs a)nu[ 
s|ß ‘Jajn LUB .............................
uajnBjq jazuBâ uig gqiâ uaqagnjg 
uiasaip ui sa aqasig piAaiM ‘ub 
jauia ]Biu nBqag uaqaojqjajunun 
ja ;iaâuB pun gaâuB uubq qa$!J 
ua;sja uap âpaiâ }giJj ijjiuqas

iqBjsqaja uia>j ;si sbq ujaSuB 
ja pjiM pog uaqaâ nz gn|j uinz 
‘qais jgaqqasjua jg qanqBuqiu 
japaiM qais ;3iqnjaq ijjiuqa$

■poj isi pjoqo}! jap jaqy 
asoq jiuiunjq ijjiuqag juajßg uauia

‘uqi 
jSEM 
PMBJ 
UPM

(9 JN 3ußjuy 'flniips)

spidsjsng uaqasg 
-Ejgsnm saup uuog ui „uppnEyy 
pMz aia“ uapgBjsaS assßj^ '9 Jap 
snß ajnawy aia qe „éjdoi uap 
iqasßM JdM“ âunjqnyny jap gm 
gssEf» L aip agasqaaM ai$ auqng 
9!P jns „ppgjquaqasy“ uaqa 
-jßmsSugqaig majqi gm asssßi fr 
jap jajnqag aip ua;ßj; apja sjy

•puqapzaS nzsp japgq 
-uauqng aip pun gg?uaS amnpo^ 
‘;jaipn)sup uaqaJEmsSugqaig 
jqi agßq assßßi apaf uaSunjqnj 
-jnßuaqajBfrV giu in^jn^unqag 
uoa ainqasuassßijgqay Jap 
snß ajna^y ua3unf aip uauus3aq 
jqßf uanau mi aqaoM a)sja aia

oiq

HDva qow
•sjBjaâoipBd -sap jnj

-BJBdajgauqas 9!P JDJ ^unpmö aip 
JBA\ 
‘JBM

uap 
snB

sg -jne uqi ßgnp agißj, qoq 
ua3uß3a3 ja spy uapoqgng 

jnß pgaz up aqasß^ sijapA 
ajp3as juamow masaip uj 

nßjg agß aip uqi 
„iijaniqaEJd uia isiq na“9WI

UU8M
S9IP .................... ....
puß iq9!G uia jsi jg iqaiQ“ :P<>J 
luauia ui gajqas jg Jagnw J9P J0A 
isâu’y aupjj ;sq pjoqo^ Jap Jaqy 

unj ajnaq
qanß sa pjiM ai$ z)nqa$ ui jaiuiui

„iPlBM a9P )49BI 
japaiM siq 

‘uuiâaqzuag siq 
‘ujaâ qai n; sbq“ 

iiß>i os ;si
J91U!M J9P 

‘uiq Japnj Siuoaa uia 
sun najjg 

uuß>( jajnqag uia sbm 
‘n;

‘qaip ua;;iq jia\ 
‘jaiuoig punajg“ 
:uß pua3ß|>| qaiui 

qßs pun
qais a;z;nd

‘a;>|3id ‘appiu sg 
lunßg uaiqß>| uiauia 

UOA 
jßßdpdiuig uia 

nz a^uiM Jiw 
LunßssapiBAtuajqaig uib

‘JBnUBf joa 
âuß| qaou jba\. SBG

ajjiq uiaißoA J8Q
aaaiHNHDS q^pupH

„ nau aiM 
japaiM ;si sa ‘Bpnp a;uBi ‘JaiH“ 

•qanjnz jap
-aiA\ puaqy uajsqaBU uib ‘uaqaojds 
-J9A aiM ‘sa ajqaBjq HBJIA

•uojjb^i uauia ui gauqas iBjag 
SBp JaqB appBdjaA ‘nsjj a)iB aip 
qais apapunM „isep np ;sjjBqa$‘‘

„•)sq|os 
sa ajaiJBdaj pun }iui âuiQ SBp 
auiqau qaj“ uaâiqnjaq nz nBjg a;]B 
aip ja a;qansj9A ‘,jn3 uoqa$“

•uaqaij;sjaA aâBj, iajp 
azußâ uaJBAV uaqasiAtzuj ’a^ßq uas 
-saâjaA sa J8ax pun ‘a;gos uagajs 
-aq jajsiaw U9P J9M nz
ja uuap ‘assiquassiAxag ajfjßjs 
a;;ßq qaopaf jg ais apoqjaqn 
aâßjg jap iaq ;iaqjaqaisufi sqßjiA 
•âijnßj; ars a;3ßs „ip|uap jqoA\ 
qais Jap sbm ‘aâunp uiaui ‘uiafq“

„éuasaMaS ßp 
;qaiu qaou jaiuun ja^iußqoamoipßd 
jap }Sf“ auiuii;$ jajajuniu ;iui 
luapzjojj ais jajpqjnmix Jap ajgnjâ 
‘„Bynf âiußi ‘Sbi ua;no‘‘

uauuugä 
nz qasijajßjjaA uaqaddß[jqo auias 
uauußâaq ‘jßjpq âunuqo/\\ an!ls

sßpnp ajußi MOJfiJßqg i[ß}!A s|V

âunjgnö aipsuagmoA aip 
pun aniAV J9Q
jBpo|Mßd piqag 

9SSß|>l 7 
‘VMOSSIHGV BhlV

•ua3ßj; uamßfsl uaups aip 
‘;qi3 uajnqog japo uagßqaspunajj 
-jaiuoij 
-ns qanß 
‘uassiM 
-soaV

jgiqndad Jajasun q[ßqjag 
japo UB;sqaßSB){ ui sa qo 
uja3 uajqaom *a[ouqas)o; 
snß ajaiuoij ‘jia\.

•puis Jana) jqas sun aip 
‘sauußmspußq uajajdß) sap ajaijg 
a3iuia sa ;qj3 ajnqag jajasun uj

•9gßj;$-uip(nm
-|ßg auia unu sa ;qi3 ;joq 'pAap 
)pß)$ jap âunpjpg jap iaq poj 
-uappH uap ja qjßjs frfrßj jßnußf

uuetuspue] usjdsun

•fr my ’snBqsow 3un3ipppaA Jap 
uß qais a;3gp;aq *)uojg aip ub az 
-jouiosmo)! aAips jap 3ui3 ifrßl

•JEpjjpspmosmo>|
-uoÄßd JaJßpojMßd mnz uqi usm 
agqsM jhbjbp ppg )BJ)pq p; 
-jBd uaqasi;siunmmo>i jap uajqßp 
61 gm pun apjnM uajoqaS 6061 
ja gsp ‘gpM jajnqag japap soqa 
-mo$ jap pun apqag ajasun pqnj 
uaiußN uaups uipinmißg Jisqa 
-gqy uassouag ub ua>|uapuy SBp 
uajqa ‘afouqasppoM snB 3unf pun 

‘JJM Pu*s zl°ls 9P9|spuBg ajqi 
aip jnB ‘uaqasuafrv sa ;qi3 jjoa 
rnapaf ui pun ipß)$ japal uj

jne z|O)s puis ji^

)3[ojj9A Pi«h|0)i jaupi>) uig 
os ‘ßjq uaqoBd uap jaqn qais 

gguqog pp jqarn pjoqo>i 
gi)s sa ;si qagz;o|d puß

uaq
-ßq >pEmqosa3qaßN uajagiq uaup 
uajaaqmg-i aip gßp ‘;z;af jupqas 
mqi )ßq ;qosßua3 uajJßSjEqqoEN 
mi uaqagiq up ja uuaM ‘;si qaja 
up Ja gßp *;3ßsa3 pusmaiu qaou 
mqi )ßq ;z;af siq jaqy jjßp uajqajs 
jqaiu ubui gßp ‘jemz gpM gguqag 
•ja gajqas „iqaia up ;siq na iqaja 
up ;siq na“ mnjaq asßft sijguqo$ 
joa jammi gdnq jg 'Ja^ugj qaopaf 
;si p|oqo)i jap jaqy snsgpd 
gumiu ijguqas
giqoq pun gdmiqas pjoqo» jaa

„iq9ia J9) 
-mßqasjaAun na éjqaßmaS np jsßq 
SEM <LnP pun -ua>|3Eq uajaaqmg-j 
gm âSSojig aup uagjoM ai$ |<gos 
uapjaM jjapjaS Sßjspnqar) ajnaq 
ujßqqaßjq jaupp sueh uii gßp 
‘jqaiu uuap np jgpM iq^ia na“

gddßjja jej^ jaqasijj jnB 
!JJ!ull9S J3 :apnajjuapBqa$

EpuE3ßJE>i jaiqar) 
iqßfusajag
uoa ainqaspigiv ‘qg assEj)!
‘MOHVdVS ußpnfrj

uauuajf jap
-aig pun uaqajß^ *ua3ß$ ‘uapua3 
-ag ‘aqanßjg pun uajgg a|ßuoijßu 
auapaiqasjaA japußupuoA uajujaj 
jjM ajßqdsomjy aqasijsgßuoijßu 
-jajui aiqaa aup ajqasjjaq jagq

a3nig mi aiM 
jagjaA jßuoyy aup jaa juaSunp

pun uaqopßfrv 009 snß >|gqnd 
-ag ajEuoijEuignm agoj3 ajqßM 
aup Jem sßQ uauua>| pußfgnjopg 
snß pun pßj3uiuag ‘nß^so^ snß 
‘uaiMßppw snß *ua>|gqndajsuoiun 
uaqosigßq uap snß ‘auiEJ>m 
jap snß ‘Ejgßqasjmß^i psuiqiEj-i 
jap uoa ‘uaijßfjng snß ajaiuoid

izijdsipnit)

(W99) 91 W 886l JEnuBf zz

upjJBg SBp

pun 3un;qoßjaA jjagnß punw 91 
-oj J9Q jdo)i map jaqn jaujojg au 
-jajq aiM uaqajs uajqo uazgds aiQ 
■uajjugq upj3ny uazjßMips ua3aj 
auia$ qojjuapBqas jqaBj pun aj 
-apuB aip jnB apnBjsjaaqiujH Jauia 
uoa asBfq jauias joa gdnq pfoq 
-o>i J9Q aiuiui;$ a;uuB>|aq aip Ja 
;joq „iqoip np jsyos uauißqag juap 
-unjpaâuia uapoo uapuiajj uauia 
ui ;sig jqaiQ oq igBJjpiA na“
•auui uajpojqasja uiapeg sßp )jEq 
qanz)0[d -aâunz jap jhb nzapBJ 
-a3 uaqaâjaz aig ipua^oauiqasjqoM 
‘âgjBS ‘;oj ajM juajaag piAaiM 
*qO ’UJBqqoBN jap qanBjpaâjaaq 
-uiiH SBp ppq j>|oi[qja" 
-;ua pBjd ua;uuB>|aq uap

pun 3ub| 
np jg

gnajpa 
uaqasßjq 
‘uansqas 

|bui apjayA“ uaqßq uap’ßâjaaqmiH 
uaâiddn uauia ujBqqaBjq auias gsp 
‘UBJBp qaqzpjd qais pauüpa jg 
qaiiqEuqiB qais )3iqnjaq ijjiuqas

ijjiuqas PIU9P \jq|3 
ujnz SBM pop sa qo

pioqo^ -i^a
ä'jwin BSi3

jpuippdimag 
apqos £3 ‘q6 9ssß|^ 
'VAXarVQNVaVS, Buag 

uapjoMaS suapaijg 
sap pun gßqaspunajg jap qaßg 
rnaup nz sun jnj ;si qasjnaa 

•qag3om mnß>f apjg jap 
jnß zuapixao)! aqagpauj aup mn 
jduiE}! jap ;si uja>goA uauapaiqas 
-J8A uap uaqasiMZ ua3unqaizag 
uaqaggßqaspunäjj jap ajqaiqasa3 
-s3uripaiM)ug jap siu;uua>i aip 
auqo pun uaqaßjdspmajg auqo 

0©©00©0©©0©0©©©0©©©©0©©©©000000000©©©©©©©©©©©©0©©©0©0©©©00©©©00©©©©©©©©0©©©©O©0©©©Q 
uajEBjs aqagjagEpjgm jaqn 3unjqßz

-jg jajqi puojquM jajnsw y a :pgg mj

IUUJIJ9 japiug aip jaqn pun 
xjEyy ijb)i jaqn uiazjn^ joa jim 
uagsq uapunjg auoqag uagijqas 

pun uaSungaz snß p^ipy 
‘seiq ‘jajqnjaspy 

puis sg uagan£) uajapuE 
ais jaqn [ßijajßw saqogzgjs

4PZ
‘uanBidgsqas
S9!P 
SttB
-nz jia\ upiuiUBS ‘puis ijapuEqaq 
ddßujf jqas jnu u9;bb;$ uaqasijsiiB) 
-idBJf uaâiqoBjdsqasjnap aip qanq 
-jqaq majasun ui bq „jjqaiu giaA\

jsiaj J9A\“ ‘„uapunpasiaj 
-ujag’* aip jiui uagBjaâ ;nâ jqa$

guuBjpq ‘puis p;BUiiaqaq pusg 
uaiBuoi)Bui;iniu majasun ui aip 
‘uaqas;nap;afMo$ jap qanB jaqB 

‘ziaMqag jap pun sqaiajjajsQ ‘QH0 
J9P ‘HQG J9P — ujapuBg uaâ 
-iqaBjdsqasjnap uap ui JajgoA Jap 
uajiaquqoMaâsuaqag uajsuapaiqas 
-J9A uap pun uaqanßjg ‘ua;;i$ uap 
qm sun ais jqaBiu (uapunjss;qajj

-J9)ufi uap uj jâuijqpq gnßjjg 
BUMopjßnpg auqnBd sun ssp 
‘qasjnag jsi qaBjs3ui|qaiq upw

ipejsijeipspunejj pun -suapauj uig
0 
0 
0 
© 
0 
0 
© 
O 
0 
0 
0 
© 
© 
© 
© 
© 
© 
© 
© 
© 
© 
© 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
O 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
O 
0 
O 
o 
0 
0 
0 
0 
© 
© 
© 
© 
© 
© 
© 
© 
© 
© 
© 
0 
© 
© 
© 
§ 
© 
© 
© 
© 
© 
© 
© 
© 
© 
© 
© 
© 
© 
© 
© 
© 
© 
0 
© 
© 
0 
© 
©

•pg jap apunjs>|!UB;og Jap uj :p|ig ui| 
jjoAaq qaou ujojnqos 

uap uaqa;s jaqajos ajaiA aiAV •siutuiaqag 
uia japui>i aip uagagqosja apunjg japaf uj

•assß[>i jap uijainqaspag aip ‘Bqn>|Bf 
ßfuBi ppoAquB ‘„paiznpojd uaqasuaw aip 
jnj jjojsjanBg qaqpniujaun aip ‘>|ijqBjiuiyy 
aâijqau auia ;si ipiquinBg saqaBjuia uig“

> jajnqag ajqi BfB^SAiojfuuad 
BUAvoiieqaiw uijajqa^iußpg aip ;3bjj 
„éuaqaiaiâ’jaA })B[g uia qais igßj )}uioa\“

w- *X3V UVW b' 
aaonh w ou«iv3iv8OT3V3 v a

uazueijd Jap ajauuj
SBp ui Ejy-ßm|y uoa ajnqaspjgw 0£ J9P PS 
jap snB uaqapßjy pun ua3unp aip uaâuijp 
‘jqaBiu ajjapunqjqßp jaiA qajnp aspjujag aup 
UBâjn^-ÄpiEJ, snß assßf» i aip puajqßM

auinig jap 
siuiuiaqsg sui pun

■uajuqoAxiaq 
(sopg) ayiAV uaâjnp pun (jxa’i) 
qaijqaiai auijua[BA uajuapuodsaj 
-jo>i 
I8A\Z 
JIM

ajasun uauap ‘uapunjg 
snß a 3 ß ; j 0 datf aip 

ua3uijq puaqajsqaBN
uaginb

uajßq>|UBp sap ajaii 
snß jammi qaop jaqß ‘qasi) 

; jqaiu qanß uuaM ‘aip

uaâny joa aqßu sja]|B|aj 
sap }iaz aip uauqi pij; JapajM JM0 ZUB^ 

;si assBj^ aiQ 'âunjqBZjg ajqi yuuiâaq pun 
sqaiajyfUBjg ua3ij;|B[apiui sap uazuajg aip 
;siaj>|iun ‘apB>j jnz ;qaâ BUMopaqjy Bja^

„•uaâiopaA nz papunqjqBp 
AX U91BBJS uapiaq jasaip 3unjaisiiBj;uaz 
jap SubSjoa uap ‘;si apun;$ jajasun aq 
-Bâjny aiQ puBjâug pun qaiajjjuBjg ua)BBj$ 
aip jaqn jim uaqaajds uuBp ‘uoqas b^’*

nz ujqi uaiuuiijs 
uajapuB aiQ jnpy juiaui ‘„uassiM papunq 
-jqBp AX SBP J9qO Jqaui qaou uajqaoiu jia\ 
jaqB *Bp“ „(iuapaijjnz apunjg jap jiui qanB jqi 
pia$ uagBjaâ jiui uaqeq 5tnMBd pun jnpy *bu 
-ag ‘bjj uoa uaâßjj aiQ“-assBi>{ jnz pun ..‘9>i 
-UBQ jsjiajâja lapBd jaiajjag aip jnj np gsp 
‘uaqo[ *nz jnu ;si sbq IjâaisaS uaqsq ajasun 
— papunqjqBp gj iui ‘B.fjoj, ‘JBqjapun/A“

Bfioi juuids 
puiaqjazuBd uia qai apgq uiapjagny 

jnu b( ais uajBM ■‘uajnds 
aip (BUJUio iqoiü apjnAv qai ‘pjaj-l 
ajiqnj japap jjuaâapaqn nz piA Bp

'„UB
•uapunA\qaa;$ 
uapunAV 
s|B qais
sjqiâ SBM 'uaâßjqasaâ Ja;i?H uajgsqjaA aip 
uaqßq ais ‘;âaisaâ qaouuap uaqsq ajasuß“

(JSUBjaq Bp aâunp
jap qais jqajp* aiA\ laâsjg auiBs^as auig

„•Efpi ‘uajaiSBjUBqdnz
-uiauiq sfBUJBp uoa uaqasuaw jap asiaAvsuaqaq 
aip ui jBiuuia qaip qansjaA“ uijajqag aip 
)3bjj „èuapunjdiua Bp np ;sa;;Bq sba\ ‘)sâai| 
pppqoBiqag map jhb puBj-j jap ui jjaAAqag 
uajaMqas uiauia jiiu uappunAuaA uap jajun 
np gßp ‘joa jßmup jiq ga;s unu puß“

•)JOA\
aip gpM e([O£ jaqB ‘3ip|npa3un ;qaaj 

aqaueyv uagpjqaoq apußß jap agsg 
jnj pun uaqasuß puajjßMqß Eftoi uaj

-;uy 
puis 
9llB............................................................. .....
-apuB aip pun ejj ‘b3[0 *bj8A puajqßM ‘bu
-Mopaqiy BjaA )qo| „p3bjj ßrnud auig“

„éPBJS up )Sl SEM.“
„•9uiq

<p3ßjd aup mqi gpp J9m ‘japui»
•qaim pajj sg pppma3 japja sp

‘BJB|>I
‘9U!H . .
qaip pun uauuoâaq apunissâunjoqjapaiAV aip

ui ‘ajaijg aip uaâui^ puajqn^
■uajiaqjB pun uaujoj 

‘ub qais uaâuajp pun uaqa 
ais ‘jjoav ujauia jijy 'ub uaâ

ais 
-ns
-unpuasqasujaj qais uaqas ‘jaqang 
uasaj Pun uajjBqas
-uiaiuaâsjiaqjy uaqansaq aig upiu 
-lUBS nz snBuiq jqaujajufi uaqasuoj 
■Bâgqo uap jaqn assiujuua)] qasg 
ujasaip ui ‘uaqniuaq qais pun uaq 
-Bq qoBjsâujiqaiq jqi ‘uaujaj ujaS 

vaip ‘ujajnqas uoa ajaijg qagâB)

np ;sßq )imo$‘' ß[|0£ papßd ‘,,jeq uafrgpa 
uÄ;zso gßqaspoMaioAX Jap ui ;pß;$ aqasiu 
-jod auia apaq ‘pjßMunjQ iaq a3ßpapagq aip 
jaap aqasissnj-qasinßgpqasiuiod auqn>| SBp 
qajnp oifrl uapjojapig aqasjnaQ Jap gsQ“

•puagnjS qagpunajj ‘ais }3bjj „<<ua; 
siujqaßpai) mi qaou uapapajüiAV aip 
‘uaqaig auiam ‘jqi jqßq sbm ‘unp“

•qanquassßj}! pun >po}sa3iaz gm 
aip ttppq jajnßfrv BUMopaqjy bj3a

-pqaq 
Jaqn

assBDi
uijajqag aiQ 'aiuuo^ uanBqasuiauiq ubui om 
‘jaqanqjqag auia^ qanB ‘sjqoiu ;suo$ uaâaq

ua)jß>|puE3 uaqasi;ja|nqa$ uap jnß pun jsi 
juußdsaS a;jE>|Edojng aip pjßj, Jap Jaqn om 
‘jpuiqß>iqaEd Sßp ui agß gnj uaqapzua>j30|9 
SEQ ajqaiqasag pq 
ainqasp)gw-o>|uajE>pw

-J9||EPU!W 
anejß su|

}3upq ;sodsuoi;j|Bpad ajasufi 
gnm unj )3uipaqun 

uem aip jaqß ‘;n; uja3 jammi 
jqaiu UBiu aip ‘uajqapjaA uagaqjy 
qanß ujapuos ‘uauqaaj pun uasa[ 
‘lUaqiajqas jnu )qaiu qaggagqas b[ 
jqi ;ujai a[nqa$ Jap ui jaqy ’Uß 
sa jmmo>| jnßjßp — uagoM uauja[ 
sjßmqaou pun uaujaj ‘uaSnßsuia 
uassi/W uaqaujo}! sapaf mmßMqag 
uia aiM ‘uaqasjaqmn ua3ny

ueâjn^-Äppi uoA 
jap assBßf aia

‘uapuiMjaqn jqais 
ui qaig ‘sujiqag sap

uouajjo jim
-U!H jaqauBUJ
)iaqjy ajJEq auia ;si uaujag sbq

uaqjaMja nz ujaqaBj 
uagB ui assiu)uuo>{ piA isqaijâom 
‘sa iqpiq Jajnqas agB jnj suia 
jammnjq aqßâjny ujansp sa pjiM 
zjßfrv sjBUomsjqBfqnjg uajsja sap 

aqaoAY uappj jnz sig uauuoâaq 
|apaiAS)qaijjâ)un apSuspagE ssp 
‘agpp sßp )ßq uaqao/\\ iaA\z jo \

0 
0 
0 
O 
O 
© 
0 
0 
© 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
O 
0 
© 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
© 
0 
O 
0 
0 
© 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
© 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
O 
0 
0 
0 
O 
0 
O 
0 
0 
0 
0 
0 
© 
0 
O 
0 
0 
© 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
© 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0

suazjajq 
jap s— 
-aod jqas 
‘uasjaA uaga;sun>p3un gm ajajjq 
->|UBa aqaps uapua go uaqßq uas 
•so|qasj8 suassjM sap )PM auoqas 
aip uauqi aip ‘uajjußpaq ujajqag 
uajqi pq qais Jd|nqa$ aip uauap

0©00©0000©0©©O©0©O©0000©©0©©000000©00©0©©©©©0©©©©©0©©©©O00©©0©©©©©©©©©©©00©©00©000©

U8UJ8[ sfEuiipou pun ueujq ‘uauaaq
qai ajujai — jaaw sßp jqasnsj 
ajps uajapuß jnz pun ppM 
jajßqjapunM up ;uui3aq ja3ßq 
map -lajuiq qap|3 — 3unqa3mß 
uaqasijapm jasaip uj agjnp ua3 
-uijqjaA jpgsoMipßiM !9q „UEa>|0“ 
|omosmo)j sap )jz sap ja3ß| 
-jaiuoidsuoiuß mi jeuo^v uazuß3 
uaup qai gaM ‘qai uiq sßp ‘ßf

up uiq qoj

**viI0spnn04:j;


	Freundschaft

	— heute Arbeit!

	Schule

	der Meisterschaft

	Bauregie

	Städter und Dörfler gehen Hand in Hand

	Interessante

	Erfahrungen

	Mitglied des

	Frauenrates

	Nachahmenswertes Beispiel

	Schwer ist der Weg der Erkenntnis

	An einem Strang ziehen

	In den Bruderländern

	Zuckerernte in Kuba

	Ein Wirtschaftsexperiment

	Partner Nr.1



	UNO über die

	Einst „Lucky Country“ und nun?

	Engagement für Frieden und Abrüstung

	. Kampelman

	âunjgnö aipsuagmoA aip pun aniAV J9Q



	uuetuspue] usjdsun

	jne z|O)s puis ji^

	izijdsipnit)



	pioqo^ -i^a

	ipejsijeipspunejj pun -suapauj uig

	auinig jap siuiuiaqsg sui pun

	-J9||EPU!W anejß su|


	U8UJ8[ sfEuiipou pun ueujq ‘uauaaq

	up uiq qoj





